

















aſet uns fleißig ſein zu halten die Ginigkeit 4* 
—— — im Geiſt. : 
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Gottabhängig. 


Das, mein ich, müßten die ſtärkſten ſein 
Und die reichſten Menſchen auf Erden, 

Die nichts können und wollen von ſich allein, 
Und die kleiner im Wachſen nur werden; 
Die von Gott abhängen jo ganz und gar, 
Wie ein Kindlein von Mutterhänden, 

Deren Tun oft ein ftilles Warten nur war 
Und die mehr doch als andere vollenden. 


RU 


AN 


D 
Inn 0 


OI 
DD 


S 





Die von Gott abhängen mit all ihrem Sein 
Und möchten’S nicht anders haben; 

Sie gaben Ihm ihre Schwachheit allein, 

Jetzt nehmen fie Königsgaben, 

Sie machten vom eigenen Willen fich los, 

Um stärker im Wollen zu werden, 

Sie wurden ganz Flein und wurden ganz groß 
Und die glüdlichiten Menſchen auf Erden. 


Feeſche. 
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Gott läffet Gras wanyjen Fr das Vieh und Saat zu Yu; des au | hen; 
daß Das Brod des Wenfchen Herr ſtärke. — 4 
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Lockung. 
* * * 


„Kommt her zu mir alle, die ihr mühſelig und 
beladen ſeid, ſo will ich euch erquicken.“ 
Matth. 11, 28. 

Komm, Seele, komm mühſelig und beladen 
Zum Gnadenthron des Königs Jeſus Chriſt; 

Ihm bringe den verzweifelt böſen Schaden, 
Die Sünde, damit du behaftet biſt. 

Nicht länger zaudre — fliehe 

Hinweg von falſcher Mühe! 

Gib heute noch dich ihm, dem Heiland, hin, 
So macht er alles neu in Herz und Sinn. 


Gib dich nur auf, um ihn dafür zu finden 

Verzag an dir, doch am Grbarmer nicht! 

Sprich dir ein „Schuldig“ wegen deiner Sün- 
den — 

Wer jelbit fich richtet, fommt nicht ins Gericht. 

Dein altes Leben haſſe, 

Des Heilands Kreuz umfaſſe! 

O wirf zerfnirfcht vor ihm dich in den Staub, 

Daß du nicht werdeſt ew'gen Todes Raub. 


Vertraue jenem Tiebevollen Herzen, 

Das einft jein Blut zum teuren Löjegeld 
Dahingegeben unter taujend Schmerzen 

Für dich und mich, ja, für Die ganze Welt. 
Benüße die Minute, 

Komm, komm zu diefem Blute; 

Vergiß es nicht, bier iſt die vechte Spur, 
Das Blut des Seren erlöſt dich, glaube nur! 


a, glaube nur, berühre Jeſu Wunden; 
Wer glaubt, der fliehet nicht, er dringt hinein. 
Hier ijt die Arzenei — willſt du gefunden, 
Greif gläubig zu, nimm es, jo iſt es dein. 
Ergreif da3 ew'ge Leben, 

Das Chriſtus dir will geben! 

Gehüllt in feine Blutsgerechtigkeit, 

Biſt dur geborgen für Die Ewigkeit. 


Hermann Windolf. 
* * * * 


Mühjelig und beladen. 


Die Leute, die Jeſus fucht, find ganz 
andere, al3 die wir Menjchen zumeift be- 
gehren. Wir fragen nach den Reichen, wir 
fammern uns an die Starfen, wir ju- 
chen die Glüdlihen auf. Jeſus dagegen 
ruft die Schwachen, die Unglücklichen zu 
ih. Wenn wir und an Menfchen mwen- 
den, wollen wir bielfah nur haben. 
Jeſus will niemals haben, ſtets nur ge- 
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ben. Darum braucht Er die Reichen, die 
Starfen, die Glüdlichen nicht, Jeſus will 
jolcde, die Ihn brauchen. „Die Gejun- 
den bedürfen des Arztes nicht, jondern 
die Kranken.“ Wer hat, was ihn befrie- 
digt, für den ijt der Heiland nicht da. 
Seine Einladung gilt dem Armen und 
Elenden. „Kommet her zu mir alle, die 
ihr mübjelig und beladen jeid, ich will 
euch erquicken“. Es wäre nicht der Mü— 
he wert, auch nur eine Zeile über dieſe 
herrliche Einladung zu  jchreiben, wenn 
dies Jeſuswort nicht den Mühſeligen und 
Beladenen aller Zeiten gälte. Wie we— 
nig waren doch im Bergleich zu dem Heer 
der Unglüclichen aller Zeiten die großen 
Scharen von Bedrücdten und Entrechte- 
ten, die einjt im jüdiſchen Lande zu Je 
fu eilten, ein verjchwindend Fleines Häuf 
fein. Aber dies Jeſuswort wie alle Set- 
ne Worte, iſt heute noch genau jo kräftig 
wie damals, als es aus Jeſu Munde fam 
Der lebendige, allgegenwärtige Heiland 
ruft e8 heute allen Befiimmerten und 
Mühjeligen zu: Kommet ber zu mir! 
Wie viele Menfchen find in dieſen letz— 
ten Sahren der Kümmerniſſe und Ent- 
behrungen müde geworden, förperlich und 
feeltfch milde. Der innere Anjporn zum 
rechten freudigen Schaffen iſt nicht mehr 
da. Und es liegt die Sorge als eine 
drückende Laſt auf mand einer Seele. 
Gleich dunklen Wolfen droht die Zu— 
funft und überjchattet da3 Gemüte. Doch 
ruft Jeſus wirklich auch ſolchen Mühjeli— 
gen und Beladenen zu: Kommet ber zu 
mir alle? Oder meint Er vielleicht nur 
eine bejtimmte Art von Müphjeligen und 
Beladenen? Greift Seine freundliche Lok— 
fung nicht vielleicht noch an eine ſchlimme— 
re Wunde als die, die uns herbe Tren 
nungen, bittere Enttäuſchungen, ſchweres 
Ningen im Kampf ums Dafein geichla- 
gen? Sit es dem Heiland vielleicht um 
eine ganz andere Heilung bei uns zu tum? 
Nein, kein einziger, der inter dem Drud ir- 
gend einer Lat ſeufzt und in dent ratthen 
Kampf des Lebens mitde geworden tit, !it 
bon Sefu Einladung ausgejchloffen. Er 
it für alle Nöte da, alle Laſten will Er 
lindern. Für alle, die zu Ihm fommen, 
bat Er Erquickung bereit. Und dennoch 
blidt Sein Muge tiefer. Er Sieht das, 
was uns im tiefjten Grunde fo mühſelig 
und beladen macht. Er weiß, warum die 
Laſten oft jo fait unerträglich ſchwer find, 
Er weiß, was die Not uns jo unheilbar 
aroß erjcheinen läßt und die freie Seele 
jo flügellahm madt. Er, der Arzt und 
Heiland, ſieht die Urſache all des vielen 
Leids, und e8 jammert Ihn der Menihen. 
die ztellos, aottlo8 umberirren wie vie 
Schafe, die feinen Hirten haben. Na, 
das iſt das Grumdübel, aus dem alle 
anderen Uebel fommen, dab der Menſch 
ohne Gott fein Lebensſtraße geht. Darum 
iſt auch das Leben jo voller Nätiel und 
das Leid jo riefengroß. Diefe armen, 
gottfernen Menſchen ruft nun der große 
gute Hirte zu Sich, damit fie den Gott, 
der fie ſchuf und dem fie angehören dür— 
fen, finden möchten. Diejes Finden ijt 
die große Heilung, die müde Herzen tarf 
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und freudig macht und ſchwerſte Laften 
erleichtert. Wenn ein Menſch in Seju das 
jeligite Finden und in diefem die jeligjie 
Gemeinschaft, die Gemeinjchaft mit Sei— 
nem Gott erlebt, dann lichtet ſich das dü— 
tere Heer der Kümmerniſſe und Sorgen, 
es fommt ein neuer Anfporn ins matte 
Leben. Wenn wir doch einmal all dir 
vielen Menjchen jchauen fünnten, die ein! 
mübjelig und beladen waren, aber in un— 
jeren Tagen durch Jeſus frei und frob 
geworden find, wir würden eine unzähl 
bar große Schar zu jehen befommeıt. 

Dder meinte Sejus bei Seiner Einla- 
dung dor allem noch eine bejitimmte Art 
von Mühſeligen und Beladenen? Meinte 
Er die fleine Gruppe der ganz Aufrichti- 
gen unter uns Menfchen, die in dem Aeti- 
beren das Innere ahnen und nicht kuhen 
und raften, bis fie das erfahren haben 
was das bunte Getriebe draußen und das 
quälende Auf- und Abwogen drinnen zu 
jagen bat. Meinte Er jene jtarfen See- 
len, die fich in fich ſelbſt jo hilflos ſchwach 
fühlen? Die Mutigen, die um jeden Preis 
das Höchſte — Gott — jelbit finden möch— 
ten? Sa, meinte Jeſus die Menfchen, die 
ſich abmühen, um Gott zu befriedigen und 
ſich mit inneren Laſten quälen, weil fie je 
mehr je deutlicher merfen, da fie ihrem 
Biel um feinen Schritt näher fommen? 
Hatte Jeſus vornehmlich an die Menjchen 
gedacht, die erichaudernd Blicke in das 
eigene Herz getan, und feinen Ausweg 
Gott zu befriedigen kennend, mühfelig und 
beladen einhergehen? . Gewiß, meinte dei 
große Heiland diefe Menſchen vor allem, 
waren fie durch ihre innere Verfaſſung 
doch ſchon bereit, die wunderbare Erquif- 
fung zu empfangen, die Sefus für fie hat- 
te, Nur eines Wortes aus Jeſu Munde 
bedurfte es, dab dieſe Müphfeligen und 
Beladenen eiligit Famen und nahmen und 
geſund wurden. 

Der Heilsbrunnen quillt feit bald zwei— 
taufend Sahren. Das Kreuz des Erlö- 
jers ruft es laut in alle Welt: Es ilt 
vollbracht! Darum fommt, al ihr Müh— 
jeligen und Beladenen, die ihr euch ver— 
geblih mit eurer Sünde quält, die ihr 
vergeblich jucht zu Gott emporzuflimmen. 
Hier iſt Heilung für das unreine Herz, 
für das verfehlte Leben. Hier ift Kraft 
für alle Rraftlofen. Hier ift Reichtum die 
Fülle für euch, die ihr eure innere Armut 
fennt und darumter ſeufzt. Doch auch ihr 
anderen, die ihr euch noch niemals in Je— 
ſu reinem Lichte geichaut und euer Tün— 
denverderben noch nicht Fennt, fommt auch 
ihr mit euren fleinen Außeren Laſten, Je— 
ſus will euch auch dafür Erquidung dar- 
reihen. Wenn ihr aber mit euren Fleinen 
Saiten, die euch ſelbſt jo riefengroß er- 
fcheinen, zu Jeſus gefommen ſeid, dann 
werdet ihr auch die große Lat zu ſpüren 
befommen — euer Hochmut und Eigen- 
willen, der euch von Gott, der Quelle alles 
Lebens, abicheidet, und die wahre (Fr: 
auikung und Heilung eures inmwendigen 
Menjchen wird beginnen in dem allgewal- 
tigen Schrei des Herzens nad) er 
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191. 


Die Rufliiche Bibel- und Evungeli— 
fations Geſellſchaft. 


Da unſer Blatt „Auf zum Werk!“ im 
November nicht erjchienen iſt, jo ſchulden 
wir unjern Freunden eine Erklärung. E3 
ijt nicht, da es uns etwa an Stoff man- 
gelt, auch nicht, da die Nachrichten etwa 


jo entmutigend wären, — das grade Ge— 
genteil ijt der Sal. Der Herr hat un- 


jere Arbeit reichlich gejegnet, und mir 
ind voll PBreijes und Dankfjagung gegen 
Gott. Sch mußte aber auf drei MWucheit 
verreijen, und während meiner Abweſen— 
heit gefiel es dem Herrn, unjern Tieben 
Bruder und Mitarbeiter D. J. Reuter zu 
fi zu nehmen. Da gab es denn dop— 
pelte Berzögerung. Wir hoffen edoch 
„uf zum Werf!“ bald wieder ausgehen 
zu lafien, und unſere Miflionsfreunde 
werden erfahren, daß inzwiſchen viel Ar— 
beit getan worden iſt. Dem Herrn Ste 
Ehre! Unfere Leſer werden wir zu ent- 
ihädigen juchen, indem wir ihr Abonne— 
ment entjprechend verlängern. 

Die Zeit lauft jchnell, und Weihnach— 
ten ijt vor der Tür, und viele ſinnen ſchon 
darauf, wie fie ihren Angehörigen S- "ch 
ein ſchönes Gejchenf eine Freude bereit: 
ten könnten. Dürften wir vielleiööt Die 
Gedanken der werten Leſer darauf hinlen— 
fen, daß es doch herrlich wäre, wenn wir 
einem jeden Ruſſen eine Bibel al3 Weih- 
nachtgejchenf in die Hand geben könnten? 
Gaben für diefen Zweck bitte zu ſenden 
an 


Ruſſian Bible and Evangelization Society, 
Mounndridge Kani. 
Brüderlich grüßend 
Guſtav Enß. 
* * * 
Die Reiſe von Konftantinopel nach 
Amerika. 


* * * 


Am 3. Auguſt gingen wir, 62 ruſſi— 
iche Mennoniten, aufs Schiff „Mfropolis“ 
um nad) den Vereinigten Staaten Nord- 
amerifa3 zu gehen. Es war jchon ge- 
gen Abend, als wir Konſtantinopel ver- 
ließen. Die alte orientaliiche Stadt, be- 
leuchtet von der untergehenden Sonne, 
bot ein herrliches Bild dar. Doch ward 
e8 wohl von den wenigiten der Brüder 
bemerft, denn fie dachten alle wohl an 
die alte Heimat, von der es nun nod 
weiter ging, ohne irgend ein Lebenszei— 
chen von den Lieben zu haben. Sie dad)- 
ten auch wohl an die neue Heimat, zu 
der wir nun endlich, nah 8 Monaten, 
gehen fonnten und waren froh. 

Die Reife war aut. In Biren (2) 
mußten wir alle umjteigen: es fand eme 
Desinfeftion jtatt. Am Mbend durften 
wir wieder aufs Schiff und erhielten um- 
fer Mahl. Einer umferer Freunde, der 
wegen feiner Gejundheit auf dem Schiff 
geblieben war, ward ins Sciffshoipital 
hinüber gebradt. Er lag in jtarfem 
Fieber. Mit jedem Tage wurde er fran- 
fer und der Arzt gab ſchließlich die Hoff- 
nung auf. Wir dachten, dab unser Freund 


wohl Amerifa nicht jehen würde. Dod 
der Menſch denft und Gott Ienft. Die 
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Kriſis überſtand unſer Freund und nun 
ging es langſam der Geſundung zu. — 

Das Wetter ward uns günſtig. Ruhig 
ſchwammen wir durch das Mittelländiſche 
Meer. Gibraltar verließen wir gegen 
abend. Als wir in den Ozean hinein gin— 
gen, ward es fchon dunkel. Wir jtanden, 
eine fleine Schar, gottergeben auf der 
Spike des Schiffes und ſchauten mutig in 
die weite Ferne, wo unfere Zufunft lag. 

Am 3. Sept. verließen wir da3 Schiff 
und wurden nach Ellis Island gebradit. 
Hier ſchien es anfänglih gut zu gehen 
und wir dachten, in 2—3 Tagen durd 
zu fein. Doc erit am 4. Tage wurden 
wir zum Verhör vorgeladen. Nach dem 
Verhör teilte man un3 mit, daß wir zur 
Deportation bejtimmt jeien, weil wir durd) 
die Mittel eines Komitees gekommen jei- 
en, doch wir fönnten apellieren, daß un- 
jere Sache noch einmal durchgejehen mwür- 
de. Wir apellierten fofort. An diefem 
Tage noch jprachen wir mit Bruder DO. ©. 
Miller. Er ſagte uns, was der Fern 
der Sache jei und fprah und Mut zu. 
Wir waren ſehr frob, ihn getroffen zu 
haben; nun wußten wir wenigitens, wie 
es um uns ftand. Die folgenden Tage 
waren lange Tage. Bald fam eine gute 
Nachricht, bald eine fchlechtere, jodaß mir 
manchmal hofften, morgen frei zu fein, 
dann aber wieder brad; die Hoffnung 
ſchier. Doch wir vertrauten dem Höchſten 
und den Männern, die fich unferer Sa— 
che fo tüchtig angenommen. — Als wir 
am Ende der 6. Woche von einem der 
Wachmänner hinausgerufen wurden, und 


man uns mitteilte, wir feien frei, wer 
fönnte unfere Freude befchreiben! Nun 


gings aufs Boot und bald fühlten mir 
amerifaniichen, freien Boden unter unfe- 
ren Füßen! Im Zuge gings nad) Lan— 
cafter und obzwar es ſchon ganz finjter 
war, fo fchauten wir doch noch lange aus 
den Fenstern hinaus auf das Land. In 
Philadelphia befuchte uns Prediger Grove. 
Wir hatten uns noch nicht von der erften 
Ueberraſchung erholt als ſchon die nächſte 
da war. Schade, daß wir mit dem quten 
Manne nicht ſprechen Fonnten. 

Nun Fam eine Ueberrafhung nach der 
andern. Der Empfang auf dem Bahn- 
hofe in Lancaſter ſchon nach Mitternacht. 
Am andern Morgen die Fahrt zur Kir— 
ce. Der Weg führte durch eine herrliche 
Segend, wo allüberall der Segen des 
Friedens zu ſehen ift. Der Gottesdienit, 
deſſen größter Teil unjertwegen in deut- 
icher Sprache gehalten wurde, aing uns 
tief zu Herzen. Um die Mittagszeit das 
Mittag, ſolch eine Tafel hatten wir ſchon 
jahrelang nicht gejehen. Am Mbend gings 
wieder zurück nach Lancaſter, durch die 
berrlide Gegend, wo wir wieder einem 
Sottesdienfte beimohnen durften. Und 
das Wort Gottes drang in feiner Fülle 
in unfer Ser; binein. Nun fam die 
Naht. Es ſchien, al3 ob wir diejes alles 
nur aeträumt hätten. Und wäre es nur 
ein Traum geweien, jo wäre er zu fchön 
geweſen. 

Nun zum Schluß. Weil es mir ver— 
gönnt iſt, an die Oeffentlichkeit zu treten, 








ſo bediene ich mich dieſer Zeilen, nun 
noch einmal Ihnen, Schweſtern und Bri:- 
der, unſeren innigſten Dank für Ihre 
große Hilfe zu bringen. Der liebe Herr— 
gott wolle dieſes Land der guten Leute 
ſegnen und ihm den Frieden erhalten für 
und für! Ihr ergebener 
Gerhard Lepp. 
Akron, Lancaſter Co. Penna. 
5. Nov. 1921. 
* * * * * 
„Auf zum Werk!“ 
x * *« 

Durch Gottes Gnade dürfen wir unjern 
Mifftonsfreunden mitteilen, daß uns der 
Herr in Bruder P. D. Dirfs einen Er- 
ja für unfern bheimgegangenen Scat- 
meilter Br. D. 3. Regier, gegeben hat. 
Bruder Dirfs iſt feit Jahren Gejchäfts- 
führer der „Star Merc. Co.“ in unſerem 
Städtchen und iſt vielen al3 treues Rind 
Gottes befannt. Sein britderlicher Rat ijt 
mir jchon oft von großem Wert gewejen, 
und feine innige Teilnahme an dem Wer- 
fe des Herrn bat mich oft geitärft. Wir 
empfehlen ihn hiermit der getreuen Für- 
bitte aller Rinder Gottes und bitten, hin- 
fort alle Geldanmweijungen, die für den 
Zweck der Bibelverbreitung in Rußland an 
uns gejandt werden, auf feinen Namen 
auszuſtellen. 

Ferner möchten wir mitteilen, daß un— 
ſere Geſchäftsſtelle in Moundridge in Zu— 
kunft ihre Bibelankäufe ſelbſt in Europa 
machen und die Bibeln direkt an ihren 
Beſtimmungsort befördern laſſen wird. 

Guſtav E nk, Editor 
Moundridge, Ranjas. 
* * * * ” 
Grntedanf- und Miflionsfeft in der Men- 
nonitenfirche in Herbert, Sasf. 
am 2. Oftober 1921. 


* * + 


Des Pſalmſänger Davids Vorſatz „Sch 
will Dich loben, Herr, in den Verſamm— 
lungen“ ift wohl auch der Vorfat der an- 
jehnlichen Zahl Erfchienener in der ganz 
angefüllten Kirche in Herbert geweſen. Es 
war wieder ein Sondertag, an dem die 
Kirche zu ihrem Rechte fam, indem alle 
Plätze befett wurden. Leider bleiben faſt 
immer in unferen Slirchen jo viele Pläbe 
unbefett durch Abwefenheit der Gemein— 
deglieder. 

Die Feitteilnehmer wurden von Bru- 
der Jakob M. Wiens herzlich willfommen 
geheigen. Zur Einleitung des Erntedanf- 
fejte8 verlas Bruder Wiens Neh. 10, 
33 ff. „Und wir wollen jährlich bringen 
die Eritlinge.” Vor uns tritt Nehemia 
auf mit feinem Leben, der große, jelbftlo- 
fe, nachahmungswerte Führer eines Vol— 
fes. Hatte Nehemia nicht alles da- 
bin gegeben für fein Bolf? Die heilige 
und große Aufgabe, feinem Volke zu die- 
nen, ließen ihn feine glänzende Stellung 
aufgeben. Nur ein Biel hatte er vor 
Augen und im Herzen, feinen Brüdern, 
feinen Schweftern — feinem Volke fein 
Leben zu weihen. Bejtimmt auch uns ein 
folches Ziel in unferem Tun und Laſſen? 
Und gilt und heute die Nufforderung 
„Wir mollen bringen jährlich die Erit- 
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linge?” Nehemias Aufforderung an das 
Bolt Israel zeitigte viel williges Wol- 
len. Wird unſer Geben heute williges 
Geben fein? Letten Sonntag hörten wir 
auf dem Erntedanffejte in der Nachbar- 
fire von jyitematifchem Geben, wollen 
wir nicht an die erjte Stelle ein williges 
Geben jegen? Es hat noch immer, und 
wird ſich immer bejtätigen, daS „eben 
jeliger ijt, denn Nehmen“. Und find wir 
heute in der Lage zu geben, jo wollen wir 
es willig tun. Wir wollen an unjer ar 
mes Volk in Rußland denken, und auch 
wir werden dann eine heilige, eine gro 
Be Aufgabe unferen Brüdern, unſeren 
Schweſtern — ja unjerem Volke in Ruß— 
land in3bejondere gegenüber als unjere 
heutige Aufgabe erfennen. Wir wollen 
nicht jchnell etwas reden, etwas verjpre- 
chen, und es jpäter vor Gott nicht erfül 
len, ſondern wir wollen bejtrebt jein, un- 
ferer Aufgabe nachzufommen, unfere Auf 
gabe voll und ganz zu erfüllen. 

Fragen wir uns, was jollen wir Gott 
geben, jo muß ein jeder ſich jagen, wir 
geben Gott, was Gottes iſt. Was mir 
haben, haben wir vom großen Gott. Und 
haben mir das Necht, etwas zurüczubal 
ten, wa Gott von uns heute fordert? 
Haben wir über das zu verfügen, was 
Gott und anvertraut hat? Nein, e8 tit 
Gottes Sache, und wir haben des Herrn 
Aufforderung nachzukommen, Seine Be- 
fehle zu erfüllen. Und die Erfüllung ei 
ner jeden Aufforderung bringt für uns 
Segen. Die VBermwaltung der uns bon 
Gott anvertrauten Güter möchte un3 eine 
heilige, eine große Aufgabe fein. Un— 
fere heutige Mufgabe it, von dem zu ge 
ben, da3 Gott uns anvertraut hat. Der 
Teufel wird alles dran ſetzen, uns bon 
einer Erfüllung abzuhalten, wir möchten 
dabei ein Beispiel nehmen an jenem Bau— 
er, der dem Herrn einen Schinfen bon 
denen, die er auf dem Boden noch hatte, 
berfprochen hatte. Sn ihm tobte ein 
Kampf, als er die Schinken beiah, da 


hieß e8 immer wieder — der iſt noch zu 
groß, gib doch einen Fleinen Vorderſchin— 
fen — bis der Bauer ausrief — Feind 


geh’, ſonſt gebe ich alle Schinken. 

Wir wollen handeln und dienen, wir 
wollen das Fette eſſen, und das Sühe 
trinfen, und denen auch Teile fenden, die 
nichts für fich bereitet haben, eingedent 
der Worte „einen fröhlichen Geber hat 
Gott Tieb“, und wir jagen auch „einen 
willigen Geber hat Gott Tieb”. 

Wenn wir Wind ſäen, fo werden mir 
Sturm ernten, ſäen wir Barmberzigfeits- 
werfe, jo fünnen wir Segen erwarten. 
„Laſſet uns Gutes tun und nicht müde 
werden; denn zu feiner Zeit werden mir 
auch ernten ohne Aufhören“. 

Darauf fang der Chor das 
Lied „Der Herr tut Großes“. 

Weiter diente mit der Erntedanffeft-Re- 
de mein Onkel, Bruder H. 4. Neufeld, 
nach dem Liede „Großer Gott, wir loben 
Dich“ und dem Schriftabichnitte Luk 12 
13 ff. 
Auch der reihe Mann feierte ein Ern- 
tefeft, doch nicht ein Erntedanffeit, jondern 


herrliche 
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ein Ernteeinnahmefeft. Stand bei ihm 
nicht an erjter Stelle der Eigennuß? Sei 
ne Gedanken find nur, das zu fun, was 
jeinem Serzen angenehm if. Und für 
ihn treten nur feine perjönlichen Intereſ— 
fen auf, denn nur „er will“, und wieder 
„er will“. Und feine Seele ijt für ihn 
der Vollbegriff feines Lebens, und die 
Anrede ift „Liebe Seele“. Er hatte. ge: 
arbeitet aus Leibesfräften für jein „Sch“, 
und zulegt blieb er al3 Tor, als Narr 
jtehen. „Weß wird das jein, das du be 
reitet haſt?“ Sa alle geizigen Mei 

ſchen find Narren. 

Onfel war einit noch in Rußland als 
Fuhrmann bei einem reichen Bauern auf- 
gefahren. Im erjten Augenblicke konnte 
es ſcheinen, als ob der reiche Bauer der 
Bevorzugte ſei, doch beim Tiſche erfuhr 
der Onkel, des Bauern Schwager ſei blind, 
ſeine Frau auf einem Auge blind, auf 
dem anderen konnte ſie nur noch etwas 
ſehen, die Tochter ſchwach, nur der Sohn 
natürlich, war es nicht ein armer reicher 
Mann? War die Familie des reichen 
Bauern die Bevorzugte? Wenn wir ein— 
mal der Güter gedächten, die wir unſer 
nennen, ſo würden wir auch die Worte 
richtig verſtehen lernen „Er gibt es ih— 
nen ſchlafend“. 

Für den reichen Mann im verleſenen 
Abſchnitt haben wir auch nur den einen, 
und den rechten Namen — ein reicher ar— 
mer Mann. — Er mußte ſeine Vorrats— 
kammern abbrechen, denn der reiche Se— 
gen brachte ihm doppelte Arbeit. 

Hätte er ſeine Arbeiter, und deren muß 
er genug gehabt haben, gerufen, ſowie die 
armen Leute aus ſeiner Nachbarſchaft, und 
ſie aufgefordert, den Ueberſchuß unter 
ſich zu teilen, er hätte ſich Arbeit erſpart 
und ſich bleibende Schätze geſammelt, nach 
denen nicht Diebe graben, noch die der 
Roſt frißt. Und er wäre nicht als Narr 
ſtehen geblieben, und er hätte auch ge— 
wußt, weſſen es ſein wird, das er zube— 
reitet hat. 

Zachäus handelte anders, denn er 
teilt die Hälfte Güter ab an Arme, und 
ſeinem Hauſe war Heil widerfahren. Wenn 
wir auch abteilen werden, ſo werden auch 
wir wiſſen, weſſen es ſein wird, und wo 
es bleiben wird, was wir unſer Eigen 
nennen. Unſere modernen Erntemaſchinen 
laſſen immer noch viele Halme ſtehen und 
verlieren Halme. In Rußland gehen die 
Leute aufs Feld, um mit den Händen die 
noch einzelnen Aehren auszuziehen, um 
für ſich und fürs Vieh etwas zu haben. — 
Wie viel würde hinter unſeren Maſchinen 
noch zu finden ſein? Und nach unſerer 
Ernte ſollen wir abteilen. Wir ſind un— 
glücklich wenn wir unſere grünenden Gar 
ben ſehen, hätten die Rußländer dieſe un— 
ſere Garben, ſie würden viel Dank wiſſen, 
denn ſie hätten dann Brot. 

Wenn da gegeben wird, wo der Herr 
es befiehlt, dann werden wir wiſſen, wo 
es bleiben wird. Wo iſt heute das große 
Vermögen umſerer Rußländer geblieben? 

Das Geſetz von Sinai iſt ſtreng, das 
von Golgata viel ſtrenger: „Laß dich 
nicht gelüſten —“ und „liebe deinen Näch— 


14. Dezember 


ſten als dich ſelbſt.“ Und wir in Herbert 
können noch Tauſende kleiden. Wenn 
wir auf die Hälfte geben, wie Zacjä.is, 
dann wiſſen wir, für wen wir gearbeitet 
haben. Und geben fjollen wir von dem, 
das wir haben. Doc da heißt's „unſere 
Schulden“, wer ijt daran ſchuld, daß wir 
jo viel jchuldig find? Haben wir fie nicht 
jelbjt gemacht ? 

Und wenn auch ein Ruf; eine Bitte 
um Bibeln uns erreicht, hat nicht ein je- 
der bon ums eine oder auch etliche Bibeln, 
die wir abtreten fönnten? Und auch an 
Bibeln fehlt's dort, follten wir da nicht 
eine Sammlung anjtellen? Und jollten 
wir nicht wieder leider jammeln? Wir 
gehen alle ſchön gefleidet. Und iſt es da 
nicht unjere Aufgabe, von diefen guten, 
diefen brauchbaren Kleidern abzutreten? 
Dder jollen es ſolche jein, die für uns 
ihon zu jchlecht find, die fchon ganz abge- 
tragen find? 

Soll unfer Sandeln, unfer „Gutes * 'n 
nur dem des Nachbaren angepaßt fein? 
Darf unfer Nachbar hierin irgend einen 
Einflug auf uns ausüben? — Nein, und 
wieder nein. Als Maßſtab fol der Wille 
Gottes, der Befehl des Herrn gelten. 
Drückt ſich unſere Dankbarkeit einmal aus, 
wie wir e8 im Danfipalm 65 finden? 
Du, der große Gott, biſt e8, dem Wir 
alles zu verdanfen haben „Du tränfelt 
jeine Furchen, und feuchteit fein Gepflüg- 
tes“. Doch es gibt auch andere Furchen, 
an die man nur mit Schaudern denfen 
fann. Und das find Furchen auf den 
Rücken von Menichen, gejchlagen von ih- 
ren Mitmenschen im fernen armen Ruß— 
land. Und die Furchen waren gefeuchtet 
von Blut, und waren voll von Blut. Und 
die Folge war das ſchreckliche Gericht des 
großen Gottes über Rußland. 

Schlagen auch wir Furchen, ſchlagen 
auch wir Wunden, anjtatt Wunden zu 
verbinden, Schmerz zu Iindern? Tritt 
unfer Danf nur auf wie der des Pla- 
riſäers. Wir haben Brot, wir haben Klei- 
der, wir haben Kohlen, unfere Gliedmaj- 
ſen laufen nit Gefahr zu verfrieren. 
Wir haben eine Regierung, die noch die 
Zügel in den Händen hat. Und wie 
ſoll ſich unſere Dankbarkeit ausdrücken? 
— Das durch uns Traurige getröſtet wer— 
den. Gott will durch uns Traurige trö— 
ſten, Gott will durch uns Brot regnen 
laſſen, denn wir follen die Hälfte abtei- 
len. 

Das werden wir können. wenn aud) 
wir unſere Arbeit gewiſſenhaft erfüllen, 
wenn auch wir al3 armer unfer Land 
recht vorbereiten, denn die Furche kann 
nur getränft werden, wenn fie da ift. Und 
dab das hiefige Land Schwarzbracdhe ver— 
langt, willen wir. Warum richten mir 
uns nicht danah? Müffen wir uns der 
Gegend anpafien, oder joll fie ſich uns 
anpafien ? 

Wir follen von uns nicht3 halten, und 
Gott Danfopfer bringen. Und merden 
wir es erfüllen, wie e8 Gott haben will, 
jo wird uns einft Gottes Wort gelten 
„Ei, du frommer und getreuer Knecht, 
du biſt über wenigem getreu gewejen; 
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sb will dich über viel jegen, gehe ein 
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Der Chor wies uns darauf hin, wo 
wir einen Halt finden fünnen in unjerem 
eben, in dem inhaltsreichen Xiede „Der 
Serr iſt mein Hirte, mir mangelt 
nicht3. . .” 

Nah der Mittagspauje diente Bruder 
G. Buhler mit der Einleitungsanfprache 
des Miflionsfejtes nah) Ev. Joh. 4, 35 
— 36. Bruder Buhler Ienfte unjere Ge 
danken zuerjt auf die Frau am Brummen. 
Nur Jeſus konnte ihre lebendiges Wajler 
geben, und auch wir alle fönnen nur von 
unjerem SHeilande lebendiges Wajler emb- 
fangen, ja alles, was wir jind und ba- 
ben, fommt vom Seren. Und jeder Emp- 
fang bedingt auch eine Mufgabe, und un 
fere heutige Aufgabe iſt eine große Auf- 
gabe, dafür aber eine überaus herrliche. 
Wir jollen ein offenes Auge für die Mij- 
©. haben „Hebet eure Mugen auf "und 
ſeyet in das Feld; denn es tit ſchon wei 
zur Ernte.“ Unſer Auge fann ja nicht 
jehen, wie des Herrn Auge, doch braucht 
Gott Menjchen, die Er in die Mifjionsar 
beit jenden will, und Er wird fie leiten 
und führen. 

Wir jollen diefe Miffion betreiben, doc) 
fönnen wir äußere Miſſion betreiben, 
wenn ihr nicht innere Million borange 
gangen it? Können wir innere Miflion 
betreiben, wenn wir nicht im eigenen 
Heim mit der Million angefangen haben? 

Ein rechter Farmer gibt fich für jeine 
Wirtſchaft hin, früh geht er auf das Feld 
in der Erntezeit. Die Garben werden im 
mer wieder in Nugenjchein genommen, bis 
fie eingeheimjt find. Wie viel Garben 
haben wir für den Herrn eingeheimit? 

Sa find wir jelbft jchon des Herrn Ei 
gentum? Mer will nur wie aus dem 
Feuer gerettet, und mit leeren Händen 
bor dem Herrn erjcheinen? Oder joll es 
fir dich zu ſpät werden? Wir mollen 
ans alle und ganz dem Herrn übergeben; 
und Er wird uns gejchieft machen, für 
ihn zu arbeiten. 

Der Anfang diefer Arbeit iſt das Gebet 
ınd der Segen einer jeden Arbeit iſt vom 
Gebet abhängig. Hat die Fürbitte nicht 
ſchon jo mand) eine Tochter zur betenden 
Mutter zurückgeführt, und jo manch einen 
Sohn zum betenden Vater? md bat die 
Fürbitte nicht auch jchon jo manch einen 
Sünder zu Jeſu, dem Geber aller guten 
Gaben zuriücgeführt ? 

Wenn wir bei diefen Erwägungen in 
unfer Gemeinjchaftsleben blicken, müſſen 
wir da nicht alle jagen, es fehlt an Ge— 
betsgeiit, es fehlt an Gebetsſtunden? Ha 
ben wir nicht vor uns als Ziel eine un 
vermwelflie Krone, auf die auch Bau 
us wartete? Wir wollen ja für eine 
jede Arbeit eine Belohnung, eine Ver 
gütung haben und iſt des Herrn Lohn 
nicht der größte? Jetzt jchon eine er 
rettete Seele, und ewig ſelig zu ſein. — 

Sn der Arbeit wollen wir wohl immer 
den eriten Plat einnehmen, doch dort in 
der ewigen Serrlichfeit werden wir aleich 
‚Fühlen, dort iſt feine Eiferjucht, fein Neid 
mehr vorzufinden. Wir wollen die Zeit 
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ausnützen, für den Herrn zu wirken, jetzt 
da uns Gelegenheit geboten wird, mor— 
gen kann es zu ſpät ſein. 

Der Chor forderte uns darauf auf: 
„ar vorwärts, Chriſti Streiter.“ 

Darauf diente uns Bruder P. P. Epp, 
Altona, Manitoba mit der Miſſionsfeſt— 
Predigt nach dem Liede „Von Grönland's 
eis'gen Zinken“ und dem Schriftabſchnit— 
te Ap. 13, 47—48, und mit etlichen Ge 
Danfen noch über die von Bruder Buhler 
verlejenen Verſe Ev. oh. 4, 35—836, die 
Bruder Epp fi) zur Anjprache gewählt 
hatte, von Bruder Buhler jedod) vorher 
verhandelt worden waren. 

Wir Zuhörer nahmen diejen Fall als 
Fügung Gottes, denn Bruder Epp jtüt 
te jih auf Gedanken in dieſen Berjen, 
die er uns nabe legte im Zuſammenhan— 
ge mit der jo großen Arbeit, mit der hei- 
ligen Mufgabe, die Br. Epp durd) Die 
Wahl zum Vorſitzenden des Kanadiſchen 
Hilfsfomitees für unjer armes Volk im 
fernen traurigen Rußland nicht auf Die 
Schultern, jondern aufs Herz gelegt it 
worden. Und die Gedanken famen aus 
der Bibel und gingen zu Herzen. Wir 
perjtehen Br. Epp gut, wenn es ihm 
ſchwer geivejen, fich fir diefen heutigen 
Dienit zu jammeln, da alle jeine Gedan 
fen nur auf einen Gegenstand Fonzentriert 
waren, und das war die große don den 
Gemeinden, ja von Gott andertraute Ar— 
beit und Mufgabe, in der Silfsarbeit als 
„eriter Bruder“ voran zu gehen. Bru— 
der Epp fam ja auch mur zur ©eneral- 
Situng des Zentral-Hilfsfomitees für Ca 
nada, die am 4. Okt. in Herbert tagen 
jollte, nach Herbert. Da die Brüder erfuh 
ren, da Bruder Epp ſchon Sonntag in 
ihluß gefaßt, die Gelegenheit auszunüßen 
Herbert weilen würde, jo wurde der Be- 
für das Erntedanf- und Miſſionsfeſt. 

Und wiſſe, lieber. Bruder Epp, wenn 
Du Dib auch als Krüppel für die Mii 
ſionsanſprache in Herbert fübltejit, was 
wir nicht gefunden haben, jo verſtehen 
wir Dich doch, und wir beten für Dich. 

(Die Sikung des Zentral-Hilfsfomitees 
fiir Canada in Herbert faßte den Beſchluß, 
jofort die Hilfsarbeit aufzunehmen, und 
aus unſerer Mitte auch Delegierte mit 
Hilfe zu unjerem Wolfe zu jenden. Der 
Herbert Kreis und der Nojtherner Kreis 
haben meinen Nachbaren, meinen Freund 
noh von Rußland und unjeren Bruder 
Cornelius J. Andreas gewählt. Sein 
Bruder Heinrich Andreas weilt gegenwär 
tig als Delegat einer zweiten Delegation 
von den Süd-Rußländer Mennoniten in 
Warſchau, Bolen, wo fie wegen Auswir 
fung weiterer Einreiſeerlaubniſſe aufge 
halten worden Ind. Hätte endlich auch 
jemand von meinen Sieben die Grenze 
hinter fich. und könnte ber fommen, und 
Das wünſchte ich von Herzen und im Ge 
bet von meinen lieben Eltern und don 
meinen lieben Gofchwiltern mit Kindern 
im eriter inte, und bon unſerem ganzen 
Bolfe. Gott möchte helfen, umd der 
Serr möchte die Yaqe andern. Wir wollen 
tun, was wir fönnen, und der Herr wird 
unjer Tun jegnen. 9. 9. N.) 


Uns gilt heute daS Gebot „Gehet Hin 
in alle Welt“, denn uns hat Gott zum 
Licht der Welt gejett. Paulus bezieht 
diejes Gebot, „Ich babe dich den Heiden 
zum Licht gejeßt, daß du das Heil jeiejt 
bis an das Ende der Erde“, aus Sejaja 
auf fi und auf Barnabas. Und da3 
gilt auch allen Süngern, und aud als 
Gebot für uns. Daraus erwädjt eine 
heilige Bflicht für uns. 

Der Heiland ſprach mit der Samarite- 
rin, weil Er wußte, daß in Samaria viel 
waren, die nad) ihm Verlangen hatten. 
Und noch heute gibt eS in der Welt viel 
mehr Heiden als Chriften. Auch die 
unwiſſenden Heiden fühlen eine innere 
Laſt, es führt fie jedoch nur zu Kaſteiun— 
gen, zu Martern. Denfen wir an den 
jogenannten „dunklen Erdteil” Afrika. 
Dunkel wohl auch wegen der Hautfarbe 
der Eingebornen, doch das eigentliche 
Dunfel in den Heidendherzen. 

Wenn die Sonne der Gerechtigkeit in 
unjere Herzen jtrablt, wird es wieder— 
itrablen, jo daß es in die dunfeliten Der- 
ter der Welt hinſtrahlen wird, auch bis 
nach Afrika, denn wir jollen das Heil fein 
bis an das Ende der Erde Die Mijfio- 
nare fchreiben in Freude, es iſt nicht um- 
ſonſt, daß fie gegangen find. Wir follen 
uns opfern, dabei nicht an Blut denken, 
jondern wir follen uns ſelbſt bingeben. 

Und was liegt uns heute in erjter Li- 
nie auf dem Herzen? — Bande des 
Bluts, Bande der Berwandichaft ziehen 
uns nah Rußland „Kommt und bringt 
uns die Botichaft, gebt uns Bibeln”— 
und wir fiten bier —? Was it Million 
treiben ? Ins bingeben. Ein Mij- 
ftonsfeft fol uns mur anfpornen. Die 
Arbeit fängt an, wenn wir erjt nad) 
Saufe gehen. Wir follen uns ſelbſt op- 
fern, jelbjt bingeben. Und wie viele find 
aus unseren reifen, aus unferen Reihen 
in die Miſſion gegangen? Es iſt Zeit, 
ums aufzumachen. Wenn wir bei uns an- 
fangen würden, würden wir zuerjt den 
PBalfen aus unferem Muge ziehen, und 
dann Suchen, den Splitter aus unferes 
Bruders Auge ſehr vorſichtig, jehr behut- 
jam, möglichit ſchmerzlos zu entfernen. 

Sind wir in dem Zuſtande, daß das 
Zieht von uns widerjtrahle, dab es blende? 

Und die große Hungersnot in Rup- 


land—. Es iſt alles dahin, was fie 
hatten. Können wir nicht helfen? Es 


ichten, als ob die armen Gejchwilter dort 
dem Werderben geweiht feien, ohne daß 
wir belfen fünnten. Wäre es möglid), 
dab unter uns noch jemand fei, der da 
jagt „es geichieht ihnen recht —“ —foll- 
te Gott ums für unfer Tun und Laſ— 
ien vergelten, wie würde die Vergeltung 
jein? - 

Fehlt es umter ums nicht an Gebeten? 
Soben wir jchon ernftlich aebetet, auch, 
daß der große Gott uns den Weg ebne?— 
‚Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn 
es ernitlich tt.“ 

Die Mennoniten find heute fajt über 
die ganze Welt verjtreut, wie die Juden. 
Sit es eine Fügung Gottes? Wenn wir 
es doch richtig erfennen möchten, was 





Gott damit will, was Gott von un ber- 
langt. Sollen wir nicht unjere Frieden3- 
ideen verbreiten? Wiſſen unjere Nachba— 
ren jchon davon? — Müſſen wir nicht 
jagen, wir haben es verjäaumt, und dod) 
iit es ein Gebot Gottes: Denn aljo hat 
uns der Herr geboten: „Sch habe dich 
den Heiden zum Licht gejeßt, daß du das 
Seil jeiejt bis an daS Ende der Erde.“ 

Zum Schlufje diejfes reichen Tages 
forderte der Chor uns auf zur „Gänzli— 
chen Weihe.“ 

Mit Brudergruß: 

Sermann 9 Neufeld. 


Nachrichten aus Rußland. 
Die Mennoniten im Gonv. Orenburg, 
Oſt-Rußland, von Januar bis 
Auguſt 1921. 


Bon Jac. Quiring, Lechfeld, Bayern, 
Deutjchland. 


Der kalte und trodene Winter 1920 
—21 war für die Anfiedlung Drenburg 
ganz bejonders ſchwer; da die Ernte jchon 
boriges Jahr ſehr ſchwach war, hatten 
die Anfiedler mit jchweren Nahrungsfor- 
gen zu fampfen und hatten zudem nod) 
unter fortwährenden Requifitionen zu lei- 
den. 

Seit 1918 gehört die Drenb. Anfied- 
fung der jungen Bajchkierenrepublif,mwelche 
ihre Refidenz, ein kleines Städchen, Ster- 
Iitamaf, von Rußland ‚‚geborgt“ hatte, 
an, wa3 für die Anfiedler ſchon von gro- 
Bem Nachteil gewejen ijt, obzwar man 
fih von Ddiefem, wenngleich erzmungenen 
Anſchluſſe anfänglich großen Vorteil ver- 
fprad) und zeitweilig auch erzielte, doc) 
nur jolange, bis die mennonitenfreundli 
che Regierung geitürzt und von einer fom- 
muniſtiſchen erjeßt wurde. Die Bajchkie- 
ren, ein aliat. Bolfsjtamm, die bei den 
Mennoniten jozujagen vor der Tür woh— 
nen, fennen die Verhältniſſe bei ihnen 
ganz genau und mußen dieje Kenntnis 
auch mweidlich aus. Bei jeder vorfommen- 
den Requiſition weil; die betreffende Kom— 
miſſion ganz genau, wo die beiten Pferde 
und die größten Weizenbaufen zu ſuchen 
find. Noch; im Herbit 1920 erbielt die 
Uraner Wolojt, welche ein Arealland von 
etwa 37000 Deßj. Land befitt, und 25 
ausſchließlich mennonitiſche Dörfer, mit 
6500 Seelen zählt, aus dem Kanton eine 
Vorſchrift, 248 000 Pud Weizen, jozu- 
lagen die ganze Ernte, außerdem eine 
verhältnismäßig koloſſale Menge von Kar— 
toffeln, Butter, Eier, Hühner u. a. zu— 
jammenzuliefern. 

Beiläufig bemerft, die Hühner wurden 
zujammengebracdt, wobei mander Bauer 
feine legte Senne hergeben mußte, de 
man em bejtimmtes Gewicht Hühnerfleiſch 
bon der bejäten Deßj. forderte. Die Hüh— 


ner wurden, ohne zubor rein gemacht zu 
werden, in einen Speicher zuſammen ge- 
worfen, wo jie natürlich auch bald in Ver— 
weſung übergingen; als man das merfte, 
wurden die Hühner an die Lieferanten 
zurücdgegeben, und die ohnehin über den 
Verlust des wertvollen Geflügel3 empör- 
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ten Hausfrauen mußten die Hühner jekt 
noch rein machen, dann wurden fie wie— 
der in den Speicher gebradit, wo ſie 
noch einige Monate liegen blieben, bis 
jie an die Xehrer verteilt wurden, die ge- 
zwungen waren, jie hinauszumwerfen. — 

Der Wolojtrat fonnte und wollte auf 
dieje willkürlich vom Kanton jo hochge— 
jtellten Forderung nicht eingehen und num 
begann, wie üblich, das Handeln und 
Feilſchen mit der Negierung, und bald 
hatte man auch ein gut Stüd herunter 
gehandelt. Zur Beruhigung des Kantons 
bradte man dann vorläufig 8000 8. 
Weizen auf, auch einen Teil der gefor- 
derten Sartoffeln, die aber größtenteils, 
etwa 300 Bud noch denjelben Herbit in 
einem Schuppen des Kantons verfroren. 

Später wurden dann noc einmal 25 
bis 30000 Bud Weizen zujammen ge— 
bracht, dann aber erflärte man, daß die— 
jes alles jet und man mehr unmöglich 
geben könne. Darauf jchiefte der Kan— 
ton eine Abteilung Soldaten aus, welche 
die Dachböden durchitöbern und Die ge- 
machten Angaben auf ihre Nichtigkeit 
prüfen jollten. Natürlich fanden jie alles 
in Richtigfeit und zogen ohne Weizen ab, 
und die ganze Angelegenheit jchten damit 
auch erledigt zu jein. 

Um jo erjtaunter war man, als etiwa 
Anfangs März, wie ein Bliß aus bei 
trem Simmel die Nachricht fam, day alle 
geforderten PBroduften unter allen Im 
ftanden, und jomit auch die 248 000 P. 
Weizen einzubringen jeien. Dieſer Nach 
richt auf dem Fuß folgte ein Trupp Ver- 
pflequngs=rejp. Ernährungsjoldaten ‚Bro 
dDarmej3y“ von einigen hundert Mann 
mit einem Beamten, Guesdilow, an der 
Spite, welcher die Zmwangsaufbringung 
leiten jollte. 

Schon etwa Ende Februar hatte die Rä 
teregierung ein Defret erlaſſen, welches 
die „VBerpanzerung“ (eines der vielen in 
Rußland beliebt gewordenen Schlagwörter) 
des zur Ausſaat beitimmten Getreides an 
befahl. Bei diefer Gelegenheit trat wie 
der eine Erjcheimung zutage, die man an 
dem jchwerfälligen ruf. Negierungsappa- 
rat oft beobachten fonnte, wie nämlich 
zwei Regierungsinitanzen „Abteile“ ein- 
ander befämpfen oder miteinander Fonfur- 
vieren. Das Nusjaatfomitee jeßte alle 
Hebel in Bewegung, um möglichit viel 
Getreide zu verpanzern, das Verpfle 
gungsamt dagegen bemübte jich aus allen 
Kräften, noch vor der Verpanzerung jo- 
viel wie irgend möglich bei den Bauern 
berauszuprefien. Unlogiſcherweiſe war die 
Regierungsgewalt des Vollzugsausſchuſſes 
des Kantons, auf jeiten des Verpflegungs- 
amtes, dem man eine beliebige Anzahl 
Soldaten zur Verfügung ſtellte, während 
dem Ausſaatkomitee nur einige zehn Mi- 
Iitionäre beigegeben wurden. - 

Vorfikender des Nusjaatfomitees der 
Uraner ®olojt war Herr Jacob Wolf, ein 
junger energifher Mann. Diefer traf 
mit Guesdilow gleich nach deſſen Anfunft 
ein Mebereinfommen, nach welchem Guesdi- 
low in drei Tagen nichts unternehmen 
durfte. Herr Wolf fuhr dann zum Aus— 
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faatfomitee des Kantons, um ſich von dort 
Berhaltungsmaßregeln zu holen. Nou, 
denjelben Tag fam er zurüd, brachte auch 
für Guesdilow einen verjiegelten Brief mit, 
in welchem das Berpflegungsamt ihm vor- 
Ichreibt, 3 Tage rajend zu arbeiten, die 
ganze Requifition in dieſer Zeit zu be- 
endigen, bevor Herr Wolf vom Bollzug3- 
fomitee zurüdfommt, das ji) auf der 
Aus. Peeſchanowo befand, 100 Werjt von 
Drenburg entfernt. 

Guesdilow, ein früherer Gutsbejiker, 
jeßt natürlich Kommuniſt, veranſtaltete 
noch denſelben Abend mit ſeiner Mann— 
ſchaft ein Trinkgelage und begann gleich 
am folgenden Morgen brutal und grob 
die Requiſition. Doch, wenn er geglaubt 
hatte, in drei Tagen fertig zu werden, ſo 
hatte er nicht mit dem harten Schädel der 
mennonit. Bauern gerechnet, der zudem 
das Gebot: „Jedermann ſei untertan der 
Obrigkeit“ nicht mehr ſo genau, ſo buch— 
ſtäblich nimmt. Die Mennoniten, die 
ſchon von dem Inhalte des an Guesdilow 
gerichteten Schreibens Kenntnis bekom— 
men batten, ſetzen den Leuten Guesdilows 
überall paſſiven Widerſtand entgegen, er— 
richteten alle möglichen Hinderniſſe. So 
dauerte das Verſammeln der Dorfsge— 
meinden einige Stunden, das Aufbringen 
der nötigen Fuührwerke noch länger, jo 
daß man an einem Tage nicht einmal mit 
einem Dorfe fertig werden fonnte. War 
man endlich joweit, das Getreide zuſam— 
menfabhren zu fönnen, jo fehlte bald die- 
ſer, bald jener Bauer und die Nequifition 
fonnte nicht zum Abſchluß gebracht wer 
den. 

So fam der dritte Tag heran. Herrn 
Wolf hatte man bereits unterrichtet, er 
fuhr ohne Aufenthalt die 100 Werft durch, 
erreichte Nachts das erite Dorf, trommel- 
te die Leute aus dem Schlaf, verpanzerte 
den Weizen, d. b. jchrieb die Menge reip. 
das Gewicht des Werzens auf und “fertigte 
dem Eigentümer darüber einen Schein aus 
und fuhr weiter. So erledigte er noch 
in derjelben Macht 4—5 Dörfer und war 
am eriten Tage abends ſchon im 14. Dorf. 
Stier erit erfuhr Guesdilow, daß er der 
Sefoppte ſei. Nun begann eime förmliche 
Hetzjagd auf den Weizen. doch waren alle 
Vorteile auf Herrn Wolffs Seite, er fuhr 
Tag und Nacht. Guesdilow verjprengte 
jeine Agenten auf alle Dörfer und ließ fie 
fieberbaft arbeiten. Da jedes Dorf Herrn 
Wolff jchon mit Ungeduld erwartete, dau- 
erte auch das VBerjammeln der Dorföge- 
meinden nur einige Minuten und in ei- 
ner halben Stunde war man überall fer- 
tig. Nam er in ein Dorf, wo die Mgen- 
ten Guesdilows jchon einigen Weizen feit- 
gelegt batten, jo wurde die Arbeit mo- 
mentan eingeitellt, der noch übrige Weizen 
berpanzert und die NRotarmiiten mußten 
abziehen. 

Infolge ſolch rajcher Arbeit gelang es 
Herrn Wolff, den größten Teil des Wei- 
zens, etwa 35000 Bud, zu dverpanzern, 
während Guesdilow nur einige taufend 
Pud nehmen fonnte. Der verpanzerte 
Weizen war nun nicht mehr Privat- jon- 
dern Staatseigentum und Fonnte zu kei— 
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nem andern Zwede, al3 zur Ausſaat ver- 
wendet werden, doch für die Mennoniten 
war jchon das eine Genugtuung, dab der 
Weizen, vorläufig wenigjtens, auf der An- 
ſiedlung blieb. 

Wie ſich jpäter herausitellte, hatte die 
Regierung jelbjit Guesdilow auf Raub aus- 
gejchiekt, denn da der Kanton feine Aus— 
jiht hatte, auf offizielem Wege noch et 
was herauszuprejien, ſchickte man dieſen 
Kommuniſten, der ſich auf dem Gebiete 
der Zwangsaufbringung ſchon ganz beſon 
ders hervorgetan hatte, da er die Bauern 
eigenhändig mißhandelte, fie mit Stiefel 
abjäten traftierte und dann auch obne 
Verhör und Gericht niederjchoi, wenn ſich 
jemand nicht fügte oder widerjeßte, in der 
Hoffnung, dab es ihm möglicherweije doc 
noch gelingen fonnte, etwas zu erprejien, 
bon dem ihm dann ein Teil als Brämie 
zufiel. 

So kam der Frühling heran, der die 
ſes Jahr ganz beſonders lange ausblieb 
und von den Anſiedlern wohl noch nie 
ſo ſehnlichſt erwartet worden war. 
Pferde waren mager und zum Umfallen 
ſchwach. Kaum, daß einige Bergſpitzen 
aus dem Schnee hervorlugten, ſo wurde 
das Vieh auch ſchon auf Umwegen dorthin 
auf die Weide gebracht. Recht viel Vieh 
war ſchon vor dem Frühling verhungert, 
wobei es vorgekommen iſt, daß hungrige 
. Schweine nachts lebende Kühe, die aber 
ſchon zu jchwach zum Aufſtehen waren, 
angefrejien haben. In Stricfnegen hän 
gende Kühe fonnte man in den meiſten 
Ställen jehen. Weit den elenden Kleppern 
jollte aber doch das wenige Gotriede aus 
geſät werden und es mußten ſich zu die 
ſem Zwecke mitunter I—5 Wirte zuſam 
mentun, um mit vereinten Sräften die 
Ausſaat bewerfitelligen zu können. 

Das Wetter war für die junge Saat 
ausgezeichnet und es dauerte auch nicht 
lange, jo war alles grün.  Erleichtert, 
voll neuer Hoffnung, atmete der gequälte 
Bauer auf, hatte er doch nun wieder Mus 
jiht für die Zufunft; dafür aber, das 
nicht wieder der größte Teil des Getrei 
des requiriert würde, wollte man jchon 
ſorgen. 

Gerade in die Saatzeit fiel das Nach— 
ſpiel der Guesdilowſchen Requiſition. Wie 
ein Lauffeuer verbreitete ſich auf der An— 
ſiedlung eines Abends die Nachricht, daß 
die Räteregierung geſtürzt ſei. Die neu— 
en Regierungstruppen, ſo hieß es, hatten 
Herrn Wolff angehalten, ſeine Papiere 
fontrolliert und ihm anbefohlen, im zwei 
Stunden allen von Guesdilomw requirierten 
Weizen zur Ausſaat zu verteilen. Das 
war Mufif für die Ohren der Anſiedler. 
In einigen Stunden war der „Schodt“ 
zufammengerufen und in furzer Zeit, jehr 
derRegel zumwider,die Verbandlungen been 
digt, bald das&etreide verteilt und auch aus 
geſät. Die Soldaten verjchwanden cben 
jo rajch, wie fie gekommen marom: wie 
prfarrte Prinzen erſchienen ſie im em 
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an Dörfern, jorenaten die dr 
Snricher und verteilten das Getreide. 
Die Baomten ous dem Panton. auch 


Guesdilow jelbjt mit jeiner Bande, waren 
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ſpurlos verſchwunden und nachdem die 
Soldaten abgezogen waren, war man oh— 
ne Negierung. Bald jedoc, Flärte fich die 
Lage. Die Soldaten waren „Grüne“, d. 
b. Dejerteure aus der Noten Armee ge- 
iwejen, welche den Bauern und Rußland 
iiberhaupt einen guten Dienit ermweijen 
wollten und jo die Verteilung des Saat— 
getreides verranlaßten. Sobald die Luft 
rein war, fam Guesdilow mit jeiner Ban- 
de zurück und nun begann eine ganze 
Neihe Neprejlionsmaßnahmen; er jtellte 
dem Wolojtrat ein Ultimatum, den „ge— 
raubten“ Weizen, etwa 8—10 000 P. 
(man hatte auch von dem früher geliefer- 
ten genommen) in 24 Stunden zuſam— 
menzuliefern, widrigenfalls werde er alle 
Dorfräte verbhaften und jeden zehnten 
Dann erjchiegen laſſen. Daß diejes Ferne 
leere Drohung war, ſah man daran, daß 
er auf einem benachbarten Chutor, wo ji) 
eine ähnliche Gejchichte abgespielt hatte, 
vier Mann bon den wohlhabenderen oder 
richtiger gejagt von den Weniger arınen 
Bauern erſchoſſen hatte. Leichen 
mußten, furchtbar verſtümmelt, am En— 
de des Dorfes eine ganze Woche unbeer— 
digt liegen bleiben. 

Um dieſem Schickſal zu entgehen, be— 
gann man buchſtäblich den letzten Wei— 
zen und alles Mehl zuſammenzuſcharren 
und abzuliefern. Die Marodeure gingen 
in einigen Dörfern von Haus zu Haus 
und fegten ſozuſagen alles rein. (Der 
„Ortjad“ wurde auch offiziell „Metla“ d. 
h. Beſen genannt.) Sie nahmen mitun- 
ter Schmalz, Butter nud ſogar Syrup 
(Melaſe) mit. Der Vorſitzende des Wo— 
loſtrats, Herr Jacob Pries, wurde mit 
noch 7 Perſonen arrettiert. Herr Wolff, 
die Hauptperſon in dieſem modernen Dra 
ma, ſchlüpfte Guesdilow durch die Finger, 
er fuhr gleich nach Sterlitamak und holte 
bon dort eine Vollmacht, Guesdilow mit 
Konſorten feitzunehmen. 

Kaum war Herr Wolff zurücfgefehrt, 
als auch alle Repreſſionsmaßnahmen mo- 
mentan aufgehoben wurden und die fom- 
muniſtiſchen Wolfsbeglücder mussten fich 
ein geeigneteres Gebiet für ibre von al- 
lem ‚befreiende” QTätigfeit ſuchen. Der 
Streit um den ausgefäten Weizen wurde 
nun friedlich beigelegt, die Mennoniten 
mußten ſich verpflichten, den ausgejäten 
„Kronsweizen“ nach der Ernte mit 12 % 
zuriick zu geben. 

Durch ein Defret des Vollzugsausichuj- 
jes der Räteregierung wurde die Zwangs— 
aufbringung „Raswjorſtka“, durch die Na- 
turaliteuer erießt. Diejes Defret, das den 
Bauern erbobliche Erleichterungen verjchaf- 
fen jollte, wurde aber ſchon nach einigen 
Mochen durch viele Paragraphen „er: 
gänzt“, die den zuſtändigen Organen ge: 
ltatteten, nach ihrem Ermeſſen, viel mehr 
au  requirieren, als ſogar dur die 
Smanasaufbringung borgejehen war. 

Dir Witterung blieb nach wie vor für 
das Getreide ſchön und man erhoffte und 
wünſchte, wie wohl fait iedes Jahr, eine 
qusgezeichnete Ernte. Bald aber machte 
ſich Mangel an Regen bemerkbar, denn 
da es immer wärmer und trockener wurde, 
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litt das Getreide zwar noch nicht ſehr, konn⸗ 
te aber auch nicht mehr ſo recht vorwärts— 
kommen. Die Stimmung der ohnehin 
ſehr nervös gewordenen Bauern wurde 
dadurch noch jchlechter, man wurde unru- 
big, da man fich jagen mußte: „Wenns 
auch diejes Jahr nichts gibt, iſts aus!“ 
Bergebens jchaute man die Monate Mai 
und Juni nach Negen aus, wohl jpritte 
es zweimal etwas, doch wurde die Erde 
davon kaum feucht und das Getreide fing 
allmählih an zu  vertrocnen, zuerjt an 
den Wurzeln, dann die Spißen. 

„Ein Unglück fommt jelten allein“. 
Die Heufchreden, die der Anfiedlung in 
den 27 Sahren ihres Bejtehens feinen 
erheblichen Schaden zugefügt hatten, jtell- 
ten fich auch ein. Kleine ſchwarze Kerl— 
chen mit zierlichen roten Stiefeln waren 
e8, die man noch aus dem Süden ber 
fannte und mit dem plattdeutſchen Na- 
men „ſchwata Beta” belegt hatte. Sie 
famen zum größten Teil von den Nad)- 
barfeldern der Ruſſen, wo jie jehon alles 
kahl abgefrejien hatten, jo dab die Fel— 
der ganz jchwarz ausjahen. Da lange 
nicht alle Felder, - aus Mangel an Saat- 
getreide, bejät werden fonnten, lagen bie- 
fe brach. Jedermann hatte ſich zum Be- 
jaen natürlich daS beite Land auserjehen, 
das jelbjtverjtändlich nicht immer auf ei- 
ner Stelle, ſondern jehr zeritreut lag. 

Erit anfangs Juli ging ein jtarfer 
Seivitterregen mit Hagel nieder, von dem 
die Anjtedler jagten, es jei „Regen ohne 
Segen“, denn er jehien mehr gejchadet als 
gefruchtet zu haben, da es mit dem Ge- 
treide nun jtarf bergab ging. Da der 
Negen, wie gejagt, verbunden mit Hagel 
niederging, hatte er in den betroffenen 
Strecden die Gemüſegärten faſt ganz zer- 
jtört, zum Teil zerjchlagen und auch weg— 
geſchwemmt. Auf die Gemüfegärten leg- 
te man dort diejes Jahr ganz bejonders 
großes Gewicht. Much einige Getreidefel- 
der waren bon dem Hagel mitbetroffen. 
Sp fam langjam die Erntezeit heran. 

Aus allen Teilen de$ Goudernements, 
ja bald auch des ganzen Wolgagebietes, 
bäuften fich die Nachrichten über eine to- 
tale Mißernte. Einige Getreidefelder hat- 
te man jchon vorher zu Futter abgemadt, 
auf vielen konnte man auch das nicht 
einmal tun. Die Erntezeit war kurz, 
bald war alles eingebradt. Mutlos und 
niedergefchlagen arbeiteten die Bauern, 
itberall Begräbnisſtimmung. Die Pferde 
ermiideten fait täglich, noch niemals hat- 
te man auf den Straßen ſoviel ein- und 
ausipannen fehen, wie jeßt. Auch am 
Tage fonnten die Pferde nur mit Stroh 
gefüttert werden und nachts mußten fie 
ſich auf dem verjengten, trocdenen Felde 
Futter zuſammenſuchen. Fragte man ei- 
nen Bauern nad) dem Ertrag der Ernte, 
jo befam man gewöhnlich zur Antwort: 
„Ut on opp!“ 

Mit der Ernte auszufommen, iſt ganz 
unmöglid. Man lieh das Getreide, als 
es noch im Salme ftand, und dann aud), 
jobald es eingebracht war, von drei ver— 
ichiedenen Kommiſſionen abjchäßen, um jo 
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— In der heutigen Nummer bringe 
ich wieder die Gabenliſte. Es freut mich 
von Herzen, ſagen zu können, daß recht 
viele Gaben eingehen und daß die Ge— 
ſinnung, die die Geber ausſprechen, eine 
ſehr mitfühlende iſt. Möge Gott allen 
reichlich vergelten und noch viele Herzen 
willig machen, zu geben, denn die Not 
iſt groß, ſehr groß. 

Es ſind wohl wenige unter uns, die 
wirklich wiſſen, wie wehe der Hunger 
tut. Je mehr wir uns da hinein den— 
ken, deſto mehr wird unſer Herz bewegt 
werden und deſto williger werden wir, 
zu geben in dem Maße in dem Gott uns 
geſegnet hat. 

* * * * * 

— In der heutigen Nummer iſt eine 
Nachricht von Br. Guſtav Enß, dem Lei— 
ter von „Auf zum Werk!“, daß Br. P. 
D. Dirks der neue Schatzmeiſter dieſes 
Werkes iſt. Da auch ich Br. Dirks lange 
Jahre kenne und er auch für eine Zeit— 
lang mein „Boss“ war im Star Store, 
kann ich nicht anders, als meine Freude 
darüber ausſprechen, daß der Herr es 
ſo geführt hat. Da Br. Dirks auch 
noch in Rußland geboren iſt und als 
ein treuer Zeuge Jeſu Chriſti bekannt iſt, 
fonnte das Schatzmeiſteramt wohl kaum 
in bejjere Hände fommen, nachdem Br. 
D. 3. Negier heimgerufen wurde. 

Sch wünſche Br. Dirks von Herzen des 
Herrn reihen Segen und viel Freudig- 
feit in diefer wichtigen Arbeit, den armen 
Rufen das Wort Gottes, das einzige 
Licht in diefer Dunfelbeit, zu bringen. 

— — * * * 


Vom Bücchertiſch. 


* * * 


In der heutigen Nummer ſind von un 
ſerm Publikationshaus eine Anzahl 
Schriften angezeigt, auf die ich beſon— 
ders hinweiſen möchte. Die Schriften 
von Spurgeon bedürfen wohl kaum ei— 
ner beſonderen Empfehlung, denn ſie ſind 
allenthalben bekannt ud beliebt. Was 
Spurgeon geſchrieben hat, iſt gut und 
niemand wird eines ſeiner Schriften ohne 
inneren Gewinn leſen. Es ſind klare Zeug— 
niſſe für das Wort Gottes und für den 
Herrn, die beſonders in der jetzigen Zeit, 
wo ſoviel Unklarheit und Wirrwarr 
Bam nicht warm genug zu empfehlen 
jind. 


Dasjelbe Tann aber audy von den 
Schriften von Bernhard Kühn gejagt 
werden. Kühns Schriften find noch lan— 


ge nlicht jo befannt unter uns, wie fie 
es verdienen und fie jollten viel mehr ge- 
leſen werden. Kühn war Gemeinjchafts- 
mann in Deutjchland, er war bis zu jei- 
nem Seimgang, furz dor Ausbruch des 
großen Krieges, Redakteur des Evange- 
liſchen Mlianzblattes. Als foldher hatte 
er in den Gläubigentreifen in Deutſchland 
und weit über Deutichland hinaus den 
Ruf eines treuen Zeugen Jeſu Chrifti, der 
allezeit für der Herrn und das ganze 
Wort Gottes eintrat und auch entichteden 
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Stellung nahm gegen alle Srrlehren und 
Abweichungen bon dem Flaren Schrift- 
zeugnis. Beſonders war er einer der 
treuften Kämpfer gegen die Pfingitbeive- 
gung, die in Deutjchland, ſowie auch hier 
und allenthalben jo viel Schaden ange- 
richtet hat. Seime Schriften führen tief 
in die Schrift ein und gehören zu Den 
beiten die in deutſcher Sprache je erſchie— 
nen find. Doch war Bernhard Kühn nicht 
nur Schriftjteller, er war auch ein von 
Gott begnadeter Dichter. Seine Gedichte 
gehören zu den allerbejten Deutjcher Zun- 
ge und find eben jo klare Zeugniſſe für 
Den Herrn, wie feine übrigen Schriften. 
Wer Gefallen hat an jchönen und form- 
vollendeten Gedichten, der findet hier das 
bejte. 

Seine Schriften Fonnten zu bejonders 
billigen Breifen bezogen werden und 
iind daher auch fir die Vorzugspreiſe zu 
haben. So bitte ich, die Anzeigen bejon 
ders zu beachten. Als Gejchenfe für den 
Weihnachtstiſch jind dieſe Schriften be 
jonders geeignet. 

* * * * 

Bon Bruder 3. B. Dyd Winkler, Man. 
drei Food Drafts erhalten zur Weiter 
beförderung, und mit der erjten Poſt ge 
ben jie weiter über New York nad Br. 
Dycks Berwandte: Nikolai Nif. Wiebe, 
Dolinowfa, B. D. Dejewfa, Gouv. Oren 
burg, Peter Pet. Grunau, Nifolajemwfa, 
Station Platowfa, B. DO. Pekrowskoje, 
Gouv. DOrenburg, und Johann Grunan, 
Nikolajewka, P. O. Pekrowskoje, Gouv. 
Orenburg. Br. Dycks Anordnung lautet: 
Sollten Sie meine Freunde finden, iſt 
gut, wenn nicht, will ich das Geld nicht 
mehr, laſſe es anderen zu Gute kommen, 
würden aber gerne von ihnen, den Ver 
wandten, hören. (Möchte ein jeder von 
uns Mennoniten in Amerika dieſem ed 
len Beiſpiele folgen, und der Herr wird 
Seinen Segen dazu geben. Der Herr 
möchte auch dieſe drei Food Drafts in 
kürzeſter Zeit zum Ziele führen, iſt un 
ſer Wunſch und Gebet. H. H. N.) 

* * * 


November, den 26ten, 1921. 

Hiermit jchiefe ich Shen Geld für die 
Rundſchau auf ein Jahr im Boraus, und 
das Uebrige fünnen Sie an die armen 
Rußländer ſchicken, wenn Sie jo qut fein 
wollen. 

Mit freundlichem Gruß: 

Sacob Fröſe, Blumenbof, Sasf. 

(Der Herr wird's vergelten, denn „was 
Er zuſagt, das hält Er gewiß“, und der 
Herr möchte den Food Draft begleiten, 
und er möchte Hilfe, Trojt und Frieden 
zu unſeren Sieben tragen. Wie gerne 
ich joldhe Liebesgaben, für wen und an 
wen fie auch jeien, weiter befördere, kann 
ich nicht jagen. Daß ich es von Herzen 
gerne tu, wißt Ihr, liebe Leſer. Mit 
Brudergruß: Hermann 9. Weufeld.) 


*. %* * 


Schweſter Greta Siebert, Dallas, Ore— 
gon. Deinen Brief mit Freuden in un- 
ſere gemeinfame Seimat, in das Tiebe 
Nummer 5 Nifolajewfa, PB. DO. New 


York, Goub . Jekaterinoslaw) geſchickt. 
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Und wir mwollen.beten, der Herr möchte 
den Brief führen, um Freude und Troft 
in Elend zu tragen. Dein Bruder im 
Herrn Hermann 9. Neufeld. (Meine Tie- 
ben Eltern find noch dort, und ich bleibe 
für immer ein Fünfer. 9. 9. WR.) 
* * * * * 
Gabenliſte 
aller in Der Rundſchau Office eingegangenen 
Gaben für die Zeit vom 22. Oftober 
bis zum 3. Dezember 1921. 
* * * 


Für die notleidenden Geſchwiſter in Rußland. 


Jacob Gunther, Schöntvieje, Osler 


Sask. $ 2.30 
Friedrich Peters, Henderfon, Nebr. .50 
Heinr. Dörffen, Gretna, Man. 40 
Peter Neuenſchwander, Harrisburg, 

Oreg. 48.75 
Mrs. Ab. G. Frieſen, Swift Current, 

Sask. 19.50 
Abr. Fröfe, Cordell, Ofla. 5.40 
Martin Klaſſen, Halbitadt, Man. 4.85 
Heinrich Funk, Munich, N. D. 10.00 
Kohn Peters, Independence, Oveg. 10.00 
Tina Zacharias, Roſenfeld, Man. für 

Kinder 25.00 
ron P. Penner, Orienta, Ofla. Kollefte 90.00 
John Neimer, Dunelm, Sask. 4.25 
Unbefannt, St. Pierre Rolis, Man. 25.00 
Heinr. ©. Peters, Chortis, Man. 2.00 
Eliſabeth Wiebe, Chortib, Man. 1.00 
Mrs. Eliſabeth Häfelt, Green Hilf, 

W. Va. 2.50 
Ungenannt, Hague, Sasf. 7.40 
Mı3. Sara Wurz, Langham, Sast. 5.00 
A. J. Klaſſen, Winfler, Man. 10.00 
Jacob Wall, Dimelm, Sazf. Kolfefte 119.05 

Davon gaben (in canadifchen Geld) 
Sprinafeld 

Racob Fehr $ 1.00 

Riaaf riefen 5.00 

Peter Wiebe 3.00 

Racob Wiebe 3.00 

Johann Wiebe 2.00 

Heinrich Wall 3.00 

Jacob © Wall 1.00 

J. 8. Giesbrecht, Wymark 1.00 
Kathrina Dörffen 1.00 

Jacob Frieſen, Schönfeld 10.00 
Ungenannt 15.00 
Uingenannt 15.00 

9. C. Nickel 95.00 

Peter Dörffen 2.00 

Jacob Dörffen 1.00 

Jacob Wall Sen. 15.00 

Frau Wall 10.00 

Peter Wall 5.00 

Heinrich Wall 2.00 

P. L. u. Win. Giesbrecht, Chortiß, Man. 40.75 
Bernhard Krahn, Hastett, Man. 12.00 
Ein Fremd, Niverville, Man. 10.00 
Ungenannt, Grünthal, Man. in canadi=- 

fchem Gel. 10,00 
Rundfehauleier, Love Farm, Man. 5.00 
Ungenannt, Meade, Hanf. 5.00 


Samuel W. Hulp, Center Valley, Ba. 10.00 


E. Peters, Henderjon, Nebr. 100.00 
John Peters, Independence, Oreg. 6.09 
Peter K. Mehler, Niverville, Man. 5,75 
PB. G. Lohrenz, Butterfield, Minn. 20,00 


Racob 8. Friejen, Lowe Farm, Man. 4,00 


Ungenannt, Californien 200,00 
8. F. Plum Coulee, Man. 10,00 
A. 8. Plum Coulee 20,09 
Ungenannt, Dallas, Oreg. 10,00 
Katie E. Peachy, Belleville, Pa. 25.00 
Gott befannt., 6,00 
Mrs. 9. Teihröw, Buford, N. D. 5,00 
K. B. Plum Coulee, Man. 5,00 
A. C. Neufeld, Didsbury, Mlta. 5.00 
Abe. Vankratz, Inman, Kanſ. 50,00 


Peter J. A. Wiens, Marion, ©. DO. 7.50 
Eben Eger Gemeinde bei Janſen, Nebr. 
durch K. P. Epp, Henderjon, 
Nebr. 118,30 
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Gm Freund, Marion, ©. D. 300.00 
gg Behr, Fort Wayne, a 1.00 
3 —— Grünthal, Man 
canad. 5.00 


Beter u. Anna recht, Golden N. 
N. 10 


Peter em, Niverville, Man. 
Ungenannt, Garden City, San. 
David Andres, Waldheim, Sask. 
Mrs. U. B. Schneider, Norfolf, 
Ungenannt, Luſhton, Nebr. 


Abraham Fröfe,. Comwell, Ofla. : 
Benj. C. Ed, Tampa, Kanj. 10.00 
Beter D. Fehr, Didsbury, Alta. 5.00 
Jakob Schul, Mt. Lake, Minn. 10.00 
Franz Enns, Lowe Farm, Man. can. 

Geld 10.00 
AYbr. Enns, Lowe Farm, Man. can. Geld 10.00 
Friedrich Dirks, Springfied, ©. D. 15.00 
Anton U. a Horndean, Man. 10.00 
Henrh 9. Klaſſen, Plum Eoulee, Man. 10.00 
9. ©. u. Maria Peters, Chortis, Man. 13.35 
Nebo Gemeinde durch J. E. Wiens, 

Mende, Kanf. 60.61 


Das Geld für Food Draft iſt Hier nicht 
mit eingejchlofjen, aber die Food Draft3 find 
abgeſchickt worden. ingejchlojien in obige 
Gaben find alle Gaben für Notleidende, die 
feine bejondere Bejtimmungen hatten, da mei— 
ner Anjicht nach die Not nirgends größer ilt, 
als in Rußland. 


Für das Syriſche Waiſenhaus. 


C. u. B. Waldfogel, Fayette, Ohio 10.00 
Geo. G. Franz, Henderſon, Nebr. 3.50 
Mı3. J. B. Did, Newton, Kan. 7.50 
Eprift. Ummel, Danvers, IL. 10.00 
Kohn Reimer, Dunelm, Sask. 85 
Mrs. Clifabetd Häfeli, Green Hill, 

W. Ba. 2.50 
Franz Sanen, Paſo Robles, Calif. 10.00 
Eva Friejen, Hague, Sasf. can. Geld 10.00 
Ungenannt, Calif. 25.00 

Für Kinder, Deutſchland. 
Shrift. Ummel, Danvers, U. 10.00 
Agatha Enz, Plum Coulee, Man. 2.75 
Ungenannt, Calif. für Kinderheim 100.00 
9. ©. Sawatzky, Aberdeen, Sask. 3.00 


Für Chriftenpflicht. 
Caſpar u. Barb. Waldfogel, Fayette, ©. 15.00 


Für Ruſſ. Bibel u. Ev. BUN. 
Seo. S. Dörkſen, Denair, Calif. 
P. L. u. Wim. Giesbrecht, Chortik, Man. 
Minnie Winkler, Noel, Mo. 


Für Peter Unger, Förfterei, 
Unbekannt 


OOD 
—— 


ür J. Schmidt, China. 
Unbekannt, edlen Sask. 1.00 


Für Miffionar — Indien. 
Unbekannt, Mt. Late, Minn 


* * * * * 


Geſucht. 


* * * 


Es wird geſucht Paul Tyart aus 
Bergfeld, Gouv. Jekaterinoslaw, von 
ſeiner Schweſter, Frau Erna Dirks in 
Graudenz. ul. Kilinskiego 1. Sie hat gu— 
te Nachricht für ihn. Alle unſere Blät— 
ter ſind gebeten, dieſe Nachfrage aufzu— 
nehmen. Vielleicht erfährt er auf dieſem 
Wege, daß ſein Vater Peter Tyart im Jahre 
1919 geſtorben iſt und ihm Vermögen 
hinterlaſſen hat. Alle Flüchtlinge, die 
ihm ſeit dem Frühjahr 1920 begegnet ſein 
ſollten, werden von ſeiner Schweſter um 
Nachricht gebeten. 


* * * * * 


AMennonitiſche Raudſchau 


Adreſſe erbeten. 

In No. 44 der Mennonitiſchen Rund— 
ſchau wurde ein Brief aus Altonau Ruß— 
land vom 2dten Juni d. Is. unterjchrie- 
ben von David NRegehr, befannt gegeben, 
Da Altonau der Wohnort meiner Eltern 
ift und D. Regehr mein guter Bekannter 
und Verwandter, bitte ich den Empfänger 
des Briefe hier in Amerifa, mir jeine 
Adreſſe zur ſchicken. Ich bin einer bon 
den 62 ruſſiſchen Mennoniten, die bor 
furzem nad) Amerifa gefommen jind. 

Meine Adrefje: 

Nicolai von Rieſen 
c. o. Amos K. Maſt 
Cochranville, Pa. 


* 


Von hier und dort. 
* * * 


J. Ent, Dallas, Oreg. jendet Geld 
für Rundſchau, Sugendfreund und Prä— 
mie und bittet, jeiner Adrejje die Stra- 
Bennummer 1009 Ellis Str. binzuzufü- 
gen, Er ſchreibt: Wir haben bier jeßt 
auch Winter, aber wir haben hier an- 
itatt Schnee, Regen. Sonjt find wir ge- 
fund, wa wir aud der Editorsfamilie 
und den Mitarbeitern münchen. 

* * * 
Anna Wall, Munich, N. D. jendet Zah— 
fung für die Rundſchau und jchreibt: Sch 
bin ſchön gejund und wünſche meinen Ge- 


ihiwijtern und dem Editor dasjelbe. Ich 
grüße die Gejchwilter und die lieben 


Nichten alle, wo fie auch wohnen und grü- 
Be auch noch andere, wo ich mal geichafft 
habe. Heute ijt3 ziemlich windig, Schnee 
haben wir noch nicht viel. Wir haben es 
falt gehabt, bi3 25 Grad, aber jeßt iſt 
es nit. Der alte Onfel Iſaac Janzen 
iſt ziemlich frank, ich will hingehen und 
jehen wie e8 mit ihm iſt. Das Schreiben 
geht jchlecht, weil meine Hände zittern. 
Lieber Bruder Iſaak Wall, haft Du nicht 
die beiden Briefe erhalten, den einen 
vom 29. Sept., den andern vom 10. 
Nov.? Ich warte auf einen Brief. Ihr 
jolltet mir doch mehr Briefe jehreiben, als 
ihr tut in meiner Einjamfeit. 


* * * 


A. Schimmelpfennig, Tangent, Oreg. 
ſendet Zahlung für Rundſchau und 
ſchreibt: Wir ſind, Gott ſei Dank, geſund 
und wünſchen Euch allen dasſelbe. Es 
war dieſes Jahr hier ſehr trocken, die 
Gärten waren nur ſchlecht. Kartoffeln 
wenig, Wintergetreide gut, Sommergetrei— 
de nicht gut. Es kam bier ſüdoſt in den 
Bergen ein Wolkenbruch herunter und hat 
die Flüffe jo vol Waffer gemacht, daß in 
Lebanon, eine Stadt 12 Meilen oft von 
uns, 4 Fuß tief Waffer durch die Stadt 
gegangen iſt Auf niedrigen Stellen hat 
es Pferde, Vieh, Schafe, Schweine, Hüh— 
ner uſw. ertränft. Balfen, Zäune, Heu- 
haufen und Stroh uſw. wurden vom Fluß 
mitgeriffjen. Auch wurde eine Eifenbahn- 
brüde vom Fluß fortgeriffen und wir be- 
famen eine ganze Woche feine Poſt. Es 
ſoll auch ein Mann ertrunfen fein beim 
Brüdenbau, Gruß an Editor Ind alle 
Rundſchauleſer. 


Ein Leſer von Cordell, Ofla. ſchreibt: 
Ich freue mid) herzlich, daß die w. Rund— 
ſchau ſolchen Weg eingeſchlagen hat, wenn 
auch hin und wieder ein El. Wölkchen 
voritberhufcht, wie in der Nummer vom 
16. Nov. auf Seite 13 und 14 aus der 
Richtung von Newton, Kanji. aber das 
fönnen die Leſer nicht ändern. Ich wün— 
ihe dem Werf der Rundjchau und dem 
Editor Gottes reichen Segen! Seit Mit- 
te September haben wir heute etwas 
Schnee und Regen vermengt, mit jtarfem 
Wind von Norden, doch bis diejer Brief 
zur Poſt fommt, war es nod) zu wenig 
für die Saaten, viel Weizen ijt bereits 
verdorrt, vieles nicht aufgefommen. 

(Werde die Rundſchau gerne weiter 
ſchicken. Das mit dem Wölfchen kann lei- 
der der Editor auch nicht ändern, denn 
es ijt außerhalb jeines Machtbereiches. 
Sonjt würde es jchon nicht aufgefommen 
fein, denn dieſe Wölfchen gefallen mir 
Ihon garnicht. Editor.) 


Marion, ©. D. 
Wünſche Dir 


Maria 9. Buller, 
ſchreibt: Werter Editor! 


die ſchöne Gejundheit jowie auch Gottes 


reihen Segen zu Deiner Arbeit. Weil 
uns die Rundichau jo viel Iehrreiche Auf- 
faße und auch viele Nachrichten von Eu- 
ropa und Rußland bringt, jo leje ich das 
Blatt gerne. Sa, mit wehmütigem Her— 
zen lieft man von dem Sammer, der Not 
und dem Elend in Rußland und auch 
in andern fernen Ländern und man jchickt 
die jtillen Seufzer und Gebete empor zu 
den Bergen, von wannen uns alle Hülfe 
fommt. So jende ich auch hiermit eine 
Gabe für die Armen in Rußland, mo 
die Not am größten iſt. Bitte e8 zu 
befördern und Danfe im Boraus. Auch 
jende ich wieder Zahlung für ein weite- 
re8 Sahr für die Rundſchau. Der Ge- 
jundheitszuftand iſt bier ziemlich gut, bin 
und wieder find auch Kranke. Am 16. 
November jtarb dem lieben Freund To- 
bias P. Unruh die Frau. Ihre Kranf- 
heit war Muszehrung, fie hatte ein langes 
jchweres Leiden, aber fie war geduldig 
und ergeben in den Willen des Herrn 
und hatte eine felige Hoffnung fürs ewi- 
ge Leben. Die Begräbnisfeier fand den 
18. in der Schartners Kirche ftatt. Sie 
binterläßt ihren tiefbetriibten Mann und 
2 Söhne, die ihr frühes Dahinſcheiden be- 
trauern. — Nachdem wir ſchon etwas 
Schnee und mehrere Tage ziemlich falt 
hatten, iſt es jetzt wieder ſchön. 


Heinrich und Maria Peters, Chortitz, 
Man. ſchreiben: Einen Gruß mit Römer 
1, 7. Die viele Not in Europa iſt groß 
und wir möchten gerne unſer Scherflein 
dazu beitragen um zu helfen. Schicken 
daher $13.35 und bitten, es dahin zu 
ſchicken, wo die Not am größten, fagen 
noch berzlih Danf für die Mühe. Ich 
möchte noch mit jenem Dichter fagen: 
Denfe Herr, an diefem Tag, Aller Deiner 
frommen Rinder, 

Wend don ihnen Not und Plag’, Und be- 
fehre alle Sünder. 

Suche, Jeſus, was verloren, Dazu bift Du 
Menſch geboren. 
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Sorge Bater, jorge doch, Für die Witwen 
und die Waifen, 

Für die Sranfen und die noch Heut aus 
dieſer Welt wegreijen. 

Lab fie jchmeden Deine Güte Und fie 
väterlich behüte. 

Wünſche Euch den Segen Gottes und 
verbleiben grüßend Eure Weitgefährten 
nad) Zion. 

Sacob 9. Dyd’s, Blum Coulee (Groß 
weide), Man., jchreiben: Bon bier tit zu 
berichten, da nur wenig Schnee ijt und 
bis heute nur 3 Tage falt und 22 Grad) 
Froſt und noch jehr Falter Südoſtwind 
gewejen. Gemwöhnli wars nur 5—7 
Grad kalt. Die Gejundheit ijt nicht 
aufs beite, die jogenannten Mumps, auch 
Salsfranfheit macht Hausbeiuh. Wir im 
Geſchwiſterkreiſe ſind wohl alle jo beim 
alten. Die Gejchwiiterr Peter Def, 
Kronsgart, hatten den 18. d. Mts. nod) 
fleinen Ausruf, 2 Pferde und etwas 
Sausgerät, was ſie noc zuviel hatten 
und wohnen jett in ihrem fleinen Haus, 
welches die Kinder mit ihm zuſammen 
im Sommer gebaut am Djtende des lan 
gen Blumengartens, der im Sommer im 
mer in guter Ordnung war und wunder 
ſchön ausjahb. Wieder einen Schritt nä 
ber zur Ruhe, Gott gib Gnade bierzu. 
Geſchwiſter und Freunde Oſtreſerve, Aber 
deen, Rojthern, auch Lerch, Sasf. jowie 
Editor der Tieben Rundſchau grüßen wir 
alle herzlich. 








Korreipondenzen. 


Derrinigte Staaten 
. 4 » 
Californien. 


Winton, Calif. den 23. Nov. 1921. 
Werter Editor und Leſer: Gruß zuvor 
mit Pſalm 105. Manches ijt geicheben 
jeit ich Teßtens durch die Rundſchau von 
uns bören lieg. Wenn auch nicht durch 
diejes Blatt, in haben wir doch inzwiſchen 
durch Privatichreiben vom fernen Diten 
von Freunden und Bekannten Neuigkei 
ten erfahren; von Todesfällen uw. Hat 
ten fürzlih lieben Beſuch vom Oſten. 
Bejucher find ja oft jehr verjchteden im 
Beurteilen einer ihnen unbefannten Land— 
ſchaft; einem gefällt fie, dem andern nicht. 
Nach dem Wiederhall oder Echo zu urtei 
fen, bat es einigen nicht gefallen; aber 
der Art wie der Wiederball vom Bericht 
zu unjern Obren fam, berubt’s auf Irr 
tum, iſt vielleicht durch die Gebirge, 
Schluchten und Täler verjtiimmelt zu un 
jern Obren aefommen; denn jolcher Art 
find die Verhältniſſe bier nicht; ein flüch 
tiger Bejucher kann auch nie ein zuver— 
lälliaes Urteil von einer ibm unbekann 
ten Gegend oder Landſchaft geben. Schrei: 
ber diejer Zeilen bat bier ichon 8 Nahre 
gefarmt, und er ſieht jetzt, daß er die 


eriten Jahren ein falſches Urteil hatte 
von Winton, Calif., d. h. die Umgebung 
von Winton. Er batte fein Zutrauen 


Nennonitifche Rundſchau 


für den Sandboden und beurteilte dem- 
gemäß jeine Tragfähigkeit, daher er nicht 
glei) Baum- und Weingärten anpflanz- 
te, und hat großen Schaden gelitten. Ei- 
ner meiner engliichen Nachbaren hat dies 
Sahr wieder, wie er jagt, 85 Tonnen 
Peaches von 11 Acker befommen, ein an- 
drer 160 Tonnen von 20 Acker. Ber: 
fauft für 50.00 per Tonne macht 
5400,00 per Mder. Der Schreiber hat 
38 Sahre in Kanſas gefarmt davon 28 
in Marion Eo., dort jiedelten zur felben 
Zeit in 1884 viele Freunde und Bekannte 
mit uns an; einige verließen bald, ja- 
gend die Gegend oder Landſchaft jei nicht 
gut. Mich befamen wir oft Bejucher von 
andren Counties, mworunter einige ur- 
teilten unjer Land jei nur jehr gering. 
Heute preilt das Land dort gerade jo viel 
iwie in den jehr gelobten Gegenden. Das 
Land war anfangs gerade jo gut, der 
Unterjchied war nur in der Anſicht der 
Menjchen. Sowenig fünnen Bejucher auch 
nur Galif. beurteilen. Arme Leute find 
allerorts, die Gegenden find nicht Schuld; 
jondern Verhältniſſe Unglück, mitunter 
Mißwir schaft, Krankheit und Trägbeit. 

„les was ihr tut, mit Worten oder 
mit Werfen, das tut alles in dem Namen 
Jeſu, und danfet Gott den Vater durch 
ihn“. 

Hatten ſchon paar jchöne janfte Regen, 
jo fünnen pflügen ufw. Man will noch) 
vieles mit Obſtbäumen und Weinjtöcen 
bepflanzen. Das Alfalfaheu iſt ſchon im 
Preis gejtiegen, von $12.00 die Tonne 
zu $15.00. Es wird viel Mlfalfaland in 


Baum- und Weingärten verwandelt, weil 
das Land dann mehr einbringt. Was 


die Zufunft uns bringen wird, willen wir 
nicht, jedenfalls manches, das uns nicht 
gefallen wird; doch mancher verjpricht ſich 
Gutes, d. b. im irdiſcher Beziehung; aber 
„der Menſch Lebt nicht vom Brod allein, 
jondern don jeglichem Wort, das aus dem 
Mund Gottes gebt.“ Muf geiitlichem Ge- 
bist Sieht es oft jehr dunfel wenn man 
das Treiben der Menfchen jo vor ſich 
ſieht. Wird die Zufunft mehr Licht mit 
jich bringen im diefer Beziehung? Jeder 
icheints will der beite Chriſt beißen, wä— 
rend doch bei manchem das Kennzeichen 
fehlt. Somit bat der Beſte ich zu for- 
ichen ob er zuwiegt wenn er jich auf die 
Wage des Wortes Gottes legt. 

Mit Mohlwollen gegen alle 
Freunde und Bekannte: 


Leſer, 
T. T. Köhn. 
* Es 


* * * 


Kanſas. 
* * * 


Sıllsboro, Kanſ., den 27. Nodem- 
ber 1921. Werter Editor! Ich will mal 
wieder zur Feder greifen, um meiner 
Pflicht als Korreivondent gerecht zu wer- 
den. Hier iſt es noch immer troden und 
mitunter recht warm. Es jcheint mand)- 
mal ſchon jehr nach) Schnee eben, aber 
bis jeßt it er noch wohl im Norden ge- 
blieben. Cor. Unrubs, der im Sommer 
in Süd-Dakota auf ihrer Farm waren 


bet ihren Rindern. Find wieder beraefom- 
men und baben ſich von Mrs. D. Lö— 
wen ein Haus gefauft, von welchem jie 





14. Dezember 


geitern Befigt nahmen. Es find von bier 
Rev. PB. E. Nidel, Brof. H. F. Töws, 
Editor Joe. Faſt, Abr. Görken und Frau 
und Miſſionar %. 3. Wiens nad) Reedley, 
Calif. zur Bundesfonferenz der M. Brü- 
der Gemeinde gereiltt. Wir hoffen, daß 
fie bis nächſten Sonntag zu Haufe fein 
werden. Heute fand die Hochzeit des ge- 
wejenen Editors Sohn %. Harms mit Wit- 
we Wm. Gunda Brieb jtatt. Weil jo 
ihönes Wetter war, famen viele Xeute, 
daß die große Kirche fait voll wurde. 
Nev. PB. E. Hiebert vollzog die Trauhand- 


fung. Ob dieſe jungen Leute auch die 
Rundſchau als Boltergejchenft befommen 


föonnen? (Sch wüßte nicht, warum nicht. 
Editor.) Sie find bier unjere Nachbarn, 
wir heißen Br. Harms willfommen. 

Peter E. Sanzen fam von SHoofer, 
Okla. zurüd, wo er unjere Eltern bejuch- 
te und Br. Sohn half, einen großen Stall 
bauen. Sie hatten dort eine reiche Ernte, 
aber jeßt iſt es jo troden, da der ge- 
jäte Weizen nicht aufgehen fann. Unſer 
Vater Nacob Nanzen wird Neujahr 88 
Sahre alt und tut noch leichte Mrbeit. 
Die Mutter wird 84 Jahre alt, jie leidet 
zur Zeit an wehen Beinen. 

Beter E. Dahl und jein Vater H. Dahl 
bejuchten die Eltern von Thomas Go. 
und fuhren per Auto nach) Beaver Eo. 
zum Einjegnungsfeft des PB. D. Riehm. 
Sohn Edigers waren nad) Nebrasfa ge— 
fahren zur Hochzeit ihres Sohnes Kohn. 
Sn ihrer Abweſenheit verſchwand ein 
Sohn von 17 Sahren. Sie wifjen nicht, 
wo er ich aufhält. Solches ift ein gro- 
Ber Schmerz für die Eltern und das 
Kind trägt die Folgen des Ungehorſams. 
D. M. Klaaſen und Frau waren 4 Wo- 
chen bei Collinsville, Dfla., wo jie es 
auf ihrer Farm häuslich eimrichteten für 
ihre Rinder. Ger. Dalfens famen von 
ihrer Bejuchsreife vom wejtlichen Kanjas 
zurück, Ben. Schmidt bat bier sein 
Haus verfauft und gedenft nach) dem 
Sand der Mpfelfinen und Weintrauben 
überzufiedeln, Californien. D. 9. Unruh, 
der eine geraume Zeit zuhauſe bleiben 
mußte, wegen Reigen im Bein, fonnte 
heute mal wider in der Kirche jein, um 
feines Amtes zu walten. 

Hier wird eine NMuflage gemacht für 
das Hilfswerf in Rußland, aber wie es 
immer. tft, beteiligen ſich doch noch nicht 
alle daran, denn es zweifeln noch immer 
etlihe an der rechten Berteilung und ob 
es auch bis zu den Hungernden aelangen 
wird. So war es noch immer. Wie man 
ftejt, muß es an der Molotichna, wo un- 
irre Verwandte find, ſehr traurig ausſe— 
ben. 

Witwe Franz Ediger iſt mit ihrem Soh- 
ne Abr. nach Chicago, nach Moody's Bi- 
bel-Inititut, wo fie noch Engliſch ſtudie— 
ron will. Witwe Sohn 9. Unruh von 
Lehiah iſt auch bier ur Stadt gezogen 
um ihre Rinder zum College zu jchicken. 
Ihr Sohn Nacob Unruhb bearbeitet ihre 
Farm. Die Mutter RB. Eyp mar aur 
Diſtriktkonferenz bei Ebenfeld arfommen 
nd zum Beiuch ihrer Kinder. Grüße an 
Editor und Leſer. 

C. J. und Marg. Janzen. 
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Midhigan. 


Comins, Mid, den 13. Nov. 1921. 
Lieber Bruder Editor und Rundjchaule- 
jer! Den Frieden Gottes zum Gruß! Wir 
gedachten, heute mal wieder einen furzen 
Aufſatz für die liebe Rundſchau zu jchrei- 
ben. Das Wetter hat ſich geändert, an- 
itatt Regen haben wir jeßt Schnee. Es 
iſt noch nicht jehr kalt, aber man fühlt 
jih doch anders. An Feuchtigkeit für 
das gejäte Wintergetreide fehlt es uns 
bier nicht, es jteht alles jehr gut. Brenn- 
holz machen und Rindvieh und Schweine 
ihlachten ijt jo mehr an der Tagesord- 
nung. Nebenbei wird auf die Hirſchjagd 
gegangen. Es fommen zum $Serbjt viele 
Säger aus dem Süden herein. Die jchla- 
gen ihre Zelte auf nahe bei einem Land— 
jee oder einem Fluß und richten es fi 
heimiſch ein und dann gehen jie auf die 
Sagd. Meijtens befommen fie Bartridges 
(wilde Hühner), Sajen, hin und wieder 
einen Hirsch und noch weniger jehwarze 
Bären. Die Jäger jind meiſtens Ge— 
ichäftsleute aus den Städten, die kom— 
men ihrer Gejundheit halber und um Geld 
zu jpenden, heraus, daS Vergnügen neh- 
men fie au) mit. Wer jung ijt, für den 
mag es Vergnügen fein, für mich iſt es 
nicht mehr. Erjtens babe ich nicht Die 
Zeit und bin auch nicht mehr jtarf gemug, 
den ganzen Tag berumzulaufen wie ein 
verlorenes Schaf. 

Werden heute noch etwas jchreiben. Wir 
befamen fürzlich die Gelegenheit, 6 Jäger 
mit ihrem Hirſch und Zelt zur Bahnita- 
tion zu fahren. Der eine war ein Ge— 
müſehändler im ſüdl. Mi. Er erzählte, 
wie er fein Leben madte. Nur ein Flei- 
nes Beifpiel: Er hatte im Monat Mai 
14 Meer ‚everbearing“ Erdbeeren ge- 
pflanzt. Die tragen unter richtigen Ver- 
hältnifjen jehr jchnell. Er jagte, er habe 
den ganzen Sommer über verfauft und 
babe immer angejchrieben. Als er es 
zufammen zählte, war der Erlös $300.00 
bom 4 Nder. Da jteigt in uns die 
Frage auf, ob die Leute in California 
auch jo ihr Leben maden. 

Meil wir bier jo allein wohnen, machen 
wir Beſuche, joviel wir fönnen. Geſtern 
waren wir zu den Geſch. Johann Hart- 
mans gefahren. Hatten getitliche Gemein- 
Ihaft und auch Danklagungsmittag. Wir 
waren auch einige Male in Mlpena, 50 
Meilen von uns, Bejuche und Gejchäfte 
halber. Wir bejuchten da eine Methodt- 
jten Predigerfamilie, Geſchw. Woodards. 
Als wir das legte Mal da waren, war 
der Woodard vom Schlag gerührt. Er 
fonnte jprechen, aber übrigens war der 
Br. fait hilflos und ungeduldig Er 
miünjchte, wir jollten jogleich den Doftor 
rufen. Wir jprachen mit ihm über Got- 
tes Wort, um ihn zu tröjten. Er wünjch- 
te, wir jollten für ihn beten. Wir gin- 
gen dann zum Doftor Williams. Mr. 
Williams ijt ein fehr freundlicher Mann. 
Er zeigte uns auch feine X-Ray Maichine, 
was und ganz neu war. Sein Gehilfe 
erzählte uns, daß fie mit diefem X-Ray 
Licht Krebs heilten. Als wir uns jo er- 
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zählten, fam ein junger Mann herein, 
der unter Behandlung jtand wegen (?) 
Leiden. Der Doktor nahm ihn zum 
X-Ray und rief uns, zu kommen. Er jag- 
te, wir wollen mal durd) den jungen 
Mann jchauen, was wir gerne taten. Wir 
erzählten darauf, daß ich in meinen jun- 
gen Sahren meinen Arm gebrochen habe. 
Sogleich frug der Doktor: Willit Du mal 
dur; Deinen Arm jehauen? Das taten 
wir gerne. Die Knochen in dem Arm 
jind wie ein englifches S, hingegen im 
andern Arm gerade Wir bedanfkten uns 
and gingen zurüd nad Geſchw. Woo- 
dards. Zu unferer Freude fanden wir 
den Br. getrojt in feiner Lage. Vorher 
jagte er, er fünne fein Singen vertragen, 
jet forderte er auf zum fingen und Got— 
tes Wort leſen und beten. Er betete aud) 
recht herzlich. Dann nahmen wir Abjchied 
und fuhren heim. 

Wir haben unjere Nepfel beinahe alle 
verfauft, aber Strickwolle werden wir das 
ganze Sahr haben für $1.50 das Pfund, 
bis zum erjten Mai verjchtedene Yarben. 
Allen Leſern noch einen herzlichen Gruß 
der Xiebe. 

Corneliusu Anna Suderman. 


* * * * * 


Minneſota. 


* * * 


Mountain Lake, Minn., den 22. 
Nov. 1921. Werte Runſchau! Wünſche 
dem Editor und den Leſern ein gejegnetes 
Danfjagungsfeit. Wenn wir unjern jchul- 


digen Danf Gott bringen, wird er aud) 


jeine Kinder jegnen, in danfbarer Stim- 
mung Gott gegenüber erzielt das Refultat 
mädjtige Ströme des Segens. Im Leiden 
bat ein Chrift Urſache zur Danfbarfeit. 
Denn unfere Trübjal, die zeitlih und 
leicht iſt, jchaffet eine ewige und über 
alle Maßen wichtige Herrlichkeit. 2. Kor. 
4, 17. Sollten wir dann nicht allezeit 
in danfbarer Stellung zu Gott jtehen? 
Ale Dinge jollen dem Chriiten zum Be- 
ten dienen. Das Leiden fommt, damit 
ih mein Vertrauen nicht auf mich jtellen 
fol, fondern auf Gott. Gottes Troit ijt 
föltlih, denn gleichwie wir des Leidens 
Chriſti viel haben, aljo werden wir auch 
reichlich getröftet dur) Chriſtum. 2. Kor. 
1, 5. Baulus jagt: Denn ic halte es 
vafür, daß diejer Zeit Leiden der Herr— 
lichfeit nicht wert jei, die an uns fol 
offenbaret werden. Wenn Chrijten zur 
damaligen Zeit Leidensitunden ausgeſetzt 
waren um des Herrn willen, wieviel mehr 
oder weniger find jeßige Chriften zum 
Leiden um Chriſti Namen willen ausge— 
jeßt, jo fie rechtichaffene Stellung einneh- 
men. 

Dder hat die Zivilifation es jo meit 
gebracht da er all dem Leiden enthoben 
it? Ich Tage nein, bei weitem nicht. 
Tatſächlich wird behauptet, daß ein Vater 
jeinen Rindern unangenehm entgegen ge- 
fommen jei, weil fie ſich befehrt hatten. 
Ein anderer erwägt diejes Uebel de3 Ba- 
ter8 und ein dritter geht und verfälicht 
die Erwägung um den in Leiden zu ver— 
jeßen. Iſt ſolches Leiden nicht ein Lei— 
den um der Gerechtigkeit willen? Dann 
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gilt Matth. 5, 10, 11, die Rede hier ijt 
bon der Gerechtigkeit, die bei Gott gilt. 
„Und wer nicht jein Kreuz auf fi) nimmt 
und folget mir nad), der ijt meiner wicht 
wert.“ Matth. 10, 34—39. 

Neulich wurden die Hochichullehrer ziem- 
fi) aufgeregt, emige ganz bejonders. 
Sonntag abend ſprach Reuben Larjon, ein 
Reprejentant von Moody Bible Inſtitute. 
Er gab eine Anſprache, wo er auch die 
Tatſache berührte, dab es eine ewige Pei— 
nigung gibt. Montag fragte ein Xeb- 
rer der Klaſſe, wer jolches glaube, was 
der Redner Sonntag abend gejagt habe, 
der jolle die Hand aufheben. Das gejchah 
und er wurde ärgerlid. Diejer Lehrer 
jol vor furzem höhniſche Bemerfungen 
gemacht haben. Das, was er nicht aus: 
grübeln fönne (reajon out), wie, daß 
ein Seiliger Geiſt jei, glaube er nicht, 
auch das das Blut Chriſti für ihn feine 
Bedeutung babe. ine der legtjährigen 
Hochſchullehrerinnen, dire auch wieder an 
geitelt it, hat auch einen ungläubigen 
Gedanken in der Klaſſe Fundgegeben, näm- 
lich, daß Gott nicht die Welt erjchaffen 
babe. Wann will ſolche Schulbehörde 
aufmachen ! 

Willſt Du es noch leugnen, dal der 
Teufel ganz öffentlich ſein Weſen be- 
treibt? Sch denfe, es iſt an der Zeit, 
daß gebetet wird, erleuchtet zu erden. 
MWenn wir diefes nicht wiſſen wollen, wird 
Gott es uns auch nicht offenbaren. Wenn 
Menſchenwiſſenſchaft Sich über göttliche 
Wahrheit erheben will, dann iſt es 
Ihlimm. Die menjchlihe Wiſſenſchaft 
leugnet, daß es einen Ort gibt, wo ewige 
Bein fein wird. Jeſus ſpricht recht oft 
bon diefem Ort. Vom göttlichen Zorn 
iit in Offenb. 16 die Rede. 

Haben gegenwärtig Winter, die Erde 
bat jeit zwei Wochen eine Schneedede, es 
ift auch fchon bis 16 Grad R. kalt gewe- 
fen. Mit beitem Gruß: 

9. & Wall. 
* * 


* * * 


Tanruıabdba. 
* * * 
Manitoba. 

Grünthal, Man., den 30. Nov. 
1921. MWerter Editor! Werde ein paar 
Zeilen für die Rundſchau jchreiben, aber 
ob da für diefen Brief Raum jein wird, 
weiß ich nicht, jollte mich auch nicht wun— 
dern. Wenn aber doch, dann wird der 
[. Editor wohl denfen: Das Stüf Ar— 
beit babe ich hinter mir. (Habe jchon 
andere Stücke Arbeit hinter mir, die 
ſchwerer waren. Editor.) — Der Ge- 
ſundheitszuſtand iſt bier erfreulichermweiie 
qut, außer ein paar Fällen von Fieber, 
wo fie aber meines Willens nach jchon 
auf dem Wege der Bejlerung find. In 
No. 46 der Rundichau jchreibt ein Br. von 
Oregon, dab er nad) dem gelben Zettel 
ihaute und fand, daß jein Abonnement 
ihon abgelaufen jei. Der Editor bemerft 
noch dabei, ob da nicht noch mehr den 
gelben Zettel jtudieren möchten. Soaleich 
firhlte ich mich auch gemahnt, mein Abon— 
nement zu erneuern. Werde denn auch 
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der Rundſchau das Neijegeld mitſchicken 
auf ein halbes Jahr, oder joweit das 
Geld reicht. ch würde es gerne auf ein 
ganzes Sahr bejorgen, aber gewiſſe Um— 
jtande hindern mid) daran. 

Das Wetter iſt hier gegenwärtig nod) 
ſchön, d. h. nicht jehr falt. Aber es hat 
hier jo bei einer Woche gejchneit, aber im- 
mer nicht jehr viel. Dort herrſcht wohl 
noch der beſte Sommer bei Euch? (Hier 
bat es auch ſchon tüchtig gejchneit, aber 
jehr falt ijts noch nicht. Editor.) Werde 
denn für diesmal jchliegen. Zum Schluß 
wünſche ich noch dem Editor und jeinen 
Mitarbeitern viel Mut und Gottes gnä— 
digen Beiltand zur Arbeit. Grüße nod) 
alle Leſer der Rundſchau. 

Franz R Funk. 
* * * 


Winkler, Man., den 21. Nov. 1921. 
Lieber Editor und Lſer! Da es ſich aus 
allen Richtungen jo jehr angenehm Tieft, 
ausgenommen von den Trübjalsgegen 
den, will ich, da es heute ſtürmiſch und 
falt ift, auch aus unjerer Ede etwas fir 
das Blatt jchreiben. Muß den werten 
Leſern auch jagen, dab ſich unjere Men 
nonitenefe bei 10 Meilen (?) erweitert 
hat, mehrere von Oklahoma haben fich da 
amgejiedelt. Site jind in der Mennoniten 
lehre gut geübt und jtreben denn auch, 
fie recht zu halten. Much ihre Söhne 
haben es im Süden bewiejen, wo jie 
jchwer geprüft wurden. Wenn man mit 
ihnen zufammen die Trauerjeiten berührt, 
dann fann man fühlen, daß die Er 
lebniſſe noch nicht jehr weit weg find. Es 
iſt aber für die Umgebung jehr qut. 

Wir hatten auch zum 6. eine Bibelfon 
ferenz anberaumt, welche 2 Tage anbielt. 
Die Aufnahme war einfach aber gut und 
erbaulih. Much die Marthahände im un 
teren Raum waren recht wacker und be 
ſcheiden. Verſchiedene Süße wurden bor 
gebracht und die Beſprechungen waren 
aut und erbaulich. Mich wurden etliche 
Kapitel aus der Mpojtelgeichichte betrach 
tet, von der Mrbeit Bauli: Er hatte im 
mer fo flare Weberzeuqung, was er tun 
follte, Apg. 18. Da wurde auch das 
jegige Chriſtentum dagegen gehalten und 
wir fanden, da wir doch weit zurück 
waren und manchmal im dunklen Nebel 
find und von einer Stelle zur andern 
tappen. Auch wurde vorgebracht, dab die 
Familienandacht des Morgens nicht fo jei, 
wie fie fein jollte. Und doch wars jchon 


in der Anfangszeit aeboten, es ſollte 


eine Luſt fein. In Pialm 119 finden 
wir einen quten Prüfitein. 

Auch hatten fie in ihrer Kirche zwei 
Hochzeiten und ein Begräbnis. Borige 
Woche, den 16. war in der Winfler Bir 
be Begräbnis. Kornelius Düd war ge 
ftorben. Er war nicht ſchwer Frank, nur 
2 Wochen franflih. Er batte zu jeiner 
Tochter gefagt, er würde aus Gnaden ſe— 
lig. Ich hatte mich auch noch mit ihm 
unterhalten, er meinte, das öffentliche Be— 
ten würde zu wenig geübt. 

Anfangs diefen Monat war ich in Win- 
nipeg und auch in Steinbah. War auch 


in der Mbenditunde, wo der geſchätzte Br. 
9. Schulg PVerfammlungen hielt. Am 
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Schluß hatten wir auch noch eine innige 
briiderfihe Mitteilung. Der Herr jegne 
jein Schaffen. In Winnipeg hatte ich 
mir eine Bibel gefauft. Mit Gruß: 
Joh. Wiebe, 





(Fortjegung von Seite 7.) 
den Appetit der Behörde auf den men 
nonitiichen Weizen zu Ddampfen und auf 
das Mindejtmai zu reduzieren. Die bei 
diejen Arbeiten zujammengejegte Statijtif 
ergab, dab, wenn alles auf der Anfiedlung 
befindliche Getreide rejtlos verteilt würde, 
jo fünnte es, falls man monatlich ein 
Pud pro Kopf herausgebe, für alle ca 
6500 Berjonen, bis zur Ernte 1922 aus 
reichen, außerdem würde dann nod 4 
Bud pro Kopf zur Ausſaat übriggbleiben. 
Bon ſolch einer Verteilung kann aber aus 
manchen Gründen feine Nede jein. Der 
größte Teil des Getreides iſt gleich nad) 
der Ernte unter die Erde gewandert, ver 
jteft worden, wozu viele ſich vor einem 
Sahre aus moraliichen Bedenken noch nicht 
entjchliegen Fonnten. Nun aber, da viele 
ihon im Sommer bungerten, gezwungen 
waren, den verſteckten Weizen zu borgen 
und zu ejjen, jehnitt man ſich die Moral 
anders zu. Außerdem wirden fajt alle, 
falls man im Prinzip wegen der Teilung 
einig werden könnte, den abzugebenden, 
üſſi entweder verkaufen 
oder verſtecken. 
(Fortſetzung folgt). 
* x * * * 


— 


Eingeſandt von Br. A. A. Frieſen. 


Charkow, den 20. Okt. 1921. 
Meine teuren Brüder! 

Bin in der glücklichen Lage, Ihnen 
mitteilen zu dürfen, daß ſich der Stein 
vor des Grabes Tür hebt, daß der Alp 
vom Herzen weicht. Wie froh machts 
mich, daß die Verhandlungen in unſerer 
Ukraine mit jo gutem Erfolg begleitet 
waren. Mich bezüglich der Unterſtützung 
mit Silfsmitteln war freundliches Ent 
gegenfonmmen. Die freie Einfuhr von 
Schreibutenfilien für die Schüler, ſowie 
Bibeln, Teitamente für die Gejllichaft iſt 
gerne geitattet. Mit den deutjchen Schul: 
büchern hats ſchon mehr auf fich, ausge- 
nommen die Fibeln, die für den Zenſor 
abſolut fein Objekt darstellen. Wenn man 
davon ca. 1000 Stück Schlimmbach E Mus- 
gabe, Verlag Tienemen Gotha, hätte, wie 
viel wäre für die AB C—Schützen getan. 
Freilich, ganz reichts nicht aus. Die Ele- 
mentarbildung iſt unſeren Sindern jo 
notwendig, wie das taaliche Brot. Was 
nimmt es fürs jpätere Leben hinaus aus 
diefer traurigen Zeit? Manches fraaliche 
Beiipiel, Armut — und mm auch Un 
wiſſenheit. Es wird abſolut fein deutjches 
Buch gedrudt wenn mans auch wollte, 
es iſt jeßt auch nicht die Möglichkeit da- 
zu vorhanden. 5 find auch die Schreib- 
mittel nicht vorhanden. Es mutet ums 
jo ſeltſam an, da Ihre Kinder 3. B., 
mit allem Nötigen verjehen find zu Hau— 
je und in der Schule! 


14. Dezember 


Wenn ich bitten darf — und mid) dünft, 
ich jtehe an einem fleinen Fenfterlein in 
der hohen Mauer, die uns von der Welt 
trennt, aber nur ich allein, während die 
anderen alle tief in der dunfeln Erde jit- 
zen, und da muß ich doch rufen — für 
alle wenn ich aljo bitten darf; Brot 
für den Xeib, etwa Nahrung für den 
jungen zufünftigen Geiſt und Lebens— 
brot für die unfterbliche Seele! Welch 
eine Berjpeftive für unjere Dörfer! Wenn 
ih nun heimfomme, daß ich ihnen jolches 
verheigen, gewijjermajjen verjprechen dürf- 
te. Ach, was wirds bedeuten, wenn ic) 
meinen heranwachſenden Rindern je eine 
Bibel in die Hand zu legen hätte! Gie 
haben eben feine. Wie lange möchts dau- 
ern — bei jo einer Abgejchlofjenheit, daß 
die Bibel jo jelten wird wie im Mittel- 
alter. 

Gottes reihen Segen zum Anfang! 
Glückliche Reife, wenn das Schiff abſtößt 
vom heimatlichen Strand zu den Eurigen! 
Glückliche Ankunft in Berdiansf! 

Serzlihen Gruß 





ge3.: B. Janz, 
Vorſitzender. 
* * * 
Charfow, den 20. Oft. 1921. 
An die lieben Brüder im Auslande! 
Am 29. Sept. war endlich der Mugen- 
blick gefommen, wo ich Shren Tegitimen 
Vertreter in Moskau im Namen der Men- 
noniten Südrußlands begrüßen durfte. 
Es war in der Berjon des Herrn Alpin 
Miller, für mich der erjte reale Beweis 
der fommenden Hilfe. Nachdem die Ver— 
bandlungen nun zu einem glücdlichen Ab— 
ſchluß gefommen, Tiegen wohl endlich 
feine Simderniffe mehr im Wege. Mit 
welcher Erwartung werden die VBedürfti- 
gen, ja die ganze Gejellichaft Ihrer er- 
ten Anfunft entgegenjfehen. Laut Kon— 
traft gilt die Hilfe vornehmlich den Kin— 
dern. Das mag manchen enttäufchen. Al- 
lein Iaut Anhang des Kontrafts für die 
Ufraine dürfen Ausländer Pakete für 
Bedürftige anfaufen und an beliebige 
Adreſſen im Notitandsgebiet ablaſſen Taut 
Order der Hilfsaftion. Darf ih Ihnen 
nun Schon zur Probe fürs erite Schiff 
eine erjte Lite von ſolchen vorjtellen und 
für jie um freundliche Silfe bitten. 
Brecht ihnen ein Brot! 
Beiten Gruß und herzlichen Danf vor- 
aus, 
ge3.: B. Janz, Vorfigender. 


* * * * * 


Nikopol (Gouv. Jekaterinoslaw) 
den 12. Juli 1921. 

Liebe Kinder! (an Geſchwiſter Jacob 
J. Rempel, Langham, Sasf. von ihren 
Eltern, Geſchwiſter Johann Kliewer. Ge— 
ſchwiſter Kliewer ſind innige Freunde von 
uns. H. H. N.) 

Zuvor wünſchen wir Euch den Frieden 
und die Gnade Gottes und das beſte 
Wohlergehen! 

Da es jetzt, wie man ſagt, wieder frei— 
en Poſtverkehr auch mit dem Auslande 
gibt, ſo will ich nach langer Zeit an Euch 
einen Brief ſchreiben. Haben auch von 
Euch ſchon ſeit mehreren Jahren keine 
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Nachricht erhalten. Wiſſen aljo nicht, ob 
Ihr noch lebt, oder ſchon geitorben jeid, 
oder wie e8 Euch ſonſt gehen mag. Wir 
find noch, Gott ſei Dank, alle am Leben 
und au gefund. Wir wohnen wieder in 
Siemens Haus, wo wir früher wohnten. 

Manches iſt in den Ießten Jahren vor- 
gefallen, und manches ilt verändert wor— 
den. Viele find nicht mehr am Leben, 
infolge des äußeren als auch des bürgerli- 
Ken Krieges find viele ums Leben ge- 
fommen. Bon unferen Leuten find auch 
viele an epidemifchen Krankheiten geitor- 
ben. Sch haben auch 5 Wochen im Flek— 
fentyphus gelegen ſchwer franf vor 11% 
Jahren. Die anderen aber find nicht von 
der Krankheit angejteft worden. Noch ein 
weiteres Sahr zurück waren Neta und 
Anna auch ſchwer krank an der jogenann- 
ten jpanifchen Krankheit. Zur jelben Zeit 
wohnten Peter und Tine noch bier, und 
lagen beide mit unjeren zugleid am Ty— 
phus. Tine hat 7 Wochen gelegen. Sch 
hatte zur damaligen Zeit Rheumatismus 
in einem Beine. Zudem wohnten mir 


im Ruffendorfe Dolgoljewka, hatten etwa 


3 Werſt (2 Meilen) von der Stadt un- 


fere Dienit und Wohnſtelle. Es war 
eine fehr ſchwere Zeit für uns alle. 


Durch alle ſchwere Zeit und dunflen Zei— 
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ten und Lagen hat der Herr uns wun— 
derbar hindurch geholfen. Bevor ich Franf 
wurde, wurde ich, als ich Gejchäfte hal- 
ber nad Sefaterinoslaw fuhr, auf dem 
Rückwege von einer Bande überfallen, 
ganz beraubt, und fam nur mit fnapper 
Not mit dem Leben davon. Hier in Ni 
fopol find in der Zeit, als ich Frank lag, 
an eben der Krankheit geitorben—(9)—: 
Alte Beter Hoogen beide, Heinrich Hooge, 
Tante Gerhard Hooge, Onfel Abr. Ben 
ner, J. Schellenberg, Jakob Stemens, 
jun. Joh. Ewert u.a. Auch alte Jacob 
Siemens iſt auf jeiner Fluchtreiſe in Odeſ 
ja vor 2 Fahren gejtorben. (Bruder Ger- 
hard Regehr, Jakob Siemens Schwieger 
john und Leiter ihrer großen Dampfmüh 
le, jagte mir furze Zeit vor unſerer Mb 
reife ins Musland, fie hätten alles be 
reit, um jederzeit im Notfalle über Odeſ 
ja nach Rumänien zu fahren. Was wer 
den dieſe unjere Neinfelder Freunde alles 
haben müſſen durchmahen? 9. 9. N.) 
Sm März d. 3. ſtarb Jakob Dyd bier 
an der Borenfranfheit. So geht einer 
nad) dem anderen hinüber in die Ewig 
feit. 

Zu eſſen und zu trinken haben wir 
bis jet noch immer gehabt. Much mit 
der Kleidung ging es noch, wenn auch 
nur jehr dürftig, denn jchon mehrere 
Sahre haben wir von dem alten, auch 
nur wenigem Vorrat uns behelfen müſſen, 
weil erjtens nicht3 zu faufen war, und 
wenn bie und da etwas war, jo war es 
fo tewer, daß wir garnicht Faufen konn— 
ten. Doc jeßt wird ſchon nicht mehr 
bon der Sleidung geiproden. Man 
jpriht nur, wie man das tägliche Brot 
baben wird. Durch die allgemeine La 
ge, wie fie eben tit, iſt in den Tebten 
Sahren nur wenig geſät worden. Zudem 
it bier im Süden Rußlands in diefem 
Sabre noch eine Mißernte, wie ich mic) 
nicht erinnern kann, daß fie je gewejen 
it. Vom alten Vorrat und dom neuen 
zufammen könnte ce8 Sich vielleicht bis 
Weihnachten halten, weiter nicht. Und 
wie dann? — Vieh haben wir, außer ei 
nem Schwein feines, möchten es gerne 
bis zum Serbit halten, ob wir es aber 
werden balten können des Futters we 
gen, iſt eine zweite Frage. Mehrere ba- 
ben jett fhon aus Mangel an Futter in 
der warmen Sommerzeit Schweine ge- 
ſchlachtet. 

Ich bin jetzt auch ohne Stellung. Zwei 
Jahre habe ich als Eingezogener dem 
Staate als Buchführer gedient, jetzt bin 
ich frei. Wenn nicht in dieſer Zeit Neta 
und Anna mit Nähen ſo viel hätten ver 
dienen können, wäre es uns noch viel 
ſchlechter ergangen. 

Wir haben es ſchon oft und viel bereut, 
daß wir Deinem Rufe nicht gefolgt, als 
es noch möglich war, hinzukommen. Jetzt 
würden wir wohl längſt hingekommen 
ſein, wenn es möglich wäre. Man ſpricht 
hier ſehr viel von Auswandern, und daß 
auch Vorbereitungen dazu getroffen wer— 
den. 


Von Gerhard und Marichen erhielten 
etwa vor 4 Wochen einen Brief. Le— 
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ben ja auch noch und find gefund. Ha- 
ben vier Kinder: Anna, Nelly, Paul und 
Albert. Albert iſt von einer Woche vor 
Weihnachten. Ihre Lage ift, wie es hier 
allgemein ijt, jedoch vielleicht etwas beſſer 
als die unferige. Peter und Tin wohnen 
ihon etliche Jahre in Sergejewfa, Für- 
itenland, er arbeitet in der gewejenen San- 
zen und Neufelds Fabrik. Haben eben- 
falls vier Töchter: Agnes, Käthe, Mari- 
chen und Grethen. Sie möchten aud) 
jehr gerne hinüber. Bon Deinen, jebt 
denn Euren Großmamas, Tanten und 
Onfel, in Muntau und auch in Sibirien 
fann ich nichts berichten. Zwei Jahre 
zurüc lebten fie beide noch. — 

Und nun, Ihr Lieben, wenn Ihr noch 
jo gejonnen jeid, wie Du, Jakob es uns 
zu wiederholten Malen gejchrieben, da 
Du wollteſt mithelfen, daß wir hinüber 
ziehen könnten zu Euch, wenn wir nur 
wollten, würden wir darum bitten. Wenn 
Ihr es nicht allein aufbringen Fönnt, 
jo denfe ich, würden von unferen vielen 
Bekannten, Brüdern und Freunden hel— 
fen, daß wir hin ziehen könnten. Wir 
möchten es ja auch nur leihweiſe haben. 
Wenn der Herr uns Leben und Gefund- 
beit gibt, hoffe ich, würden wir es auch 
irgend wie verdienen fönnen, um es 
zuuück zu erjtatten. — Den ausländiſchen 
Angehörigen ift von unferer gegenwärti- 
gen Regierung gejtattet, in ihr Reich zu 
fahren. 

Sch denfe mir, was unfer perjönliches 
Sinziehen anbetrifft, würdet Ihr von dort 
aus viel beſſer beurteilen und beſtimmen 
fönnen, als ich e8 von bier aus famn, 
wie e8 anzufangen, und auf welchem We- 
ge es am geſchwindeſten gejchehen könnte. 
Wir alle vier find Mitglieder der Men- 
noniten Brüdergemeinde, woſelbſt ich al3 
ordinierter Prediger bereit über 15 Jah— 
re tätig gewejen (jeit dem 2dten Mai 
1906). Unſere materielle Lage würde 
lauten: „Nichts haben” . , denn was wir 
in Möbeln u.f.w. befiten, müßten wir 
doch alles jtehen und liegen laſſen, weil 
niemand etwas dafür zahlen wird und 
fann. Bis zur Grenze würden wohl fom- 
men. Könnten wir vor dem Winter noch 
abreifen. Wenn diefer Brief anfommt, 
jo berichtet uns doch fofort, wenn Ihr 
noch Iebt. Und folltet Ihr nicht mehr 





Sichere Genefung durch das wunder⸗ 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen examthematifchen Heilmittel. 
zer und Nefidenz: 3808 Profpect Ave.. 


Letter Drawer 396 Gleveland, ©. 


Man hüte fih vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 
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Sieht wie heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ihlag zieht Allen’3 Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schmwä- 
ren und Wunden, heilt diefelben bon 
Grund auf. &3 heilt diefelben in einem 
Drittel der Zeit, die e8 mit andern Salben 
und Einreibungen braudt. 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älte- 
ten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die ſtark ge- 
nug ift, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil fie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie felten eine Narbe, 
und die Heilung ijt gewöhnlich eine voll- 
ſtändige. 

Durch die Poſt 65 Cent. J. P. Allen 
Medicine Co., Dept. BI., St. Paul, Minn. 

Ira Davis, Alvery, Ter., ſchreibt, „Sch 
hatte jeit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Aerzte ſagten, e8 werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abgeſchabt 
würden. Eine Schadtel von Allen’3 Ulce- 
rine Salve zog Knochenſtücke und eine 
Menge Eiter heraus, und e8 heilte vollitän- 
dig.“ 





am Leben fein, dann jchreibt, wer ihn zu 
lfefen befommt. Grüße an Joh. Stob- 
ben, oh. Wallen jun. u. jen. und Eure 
Eltern ganz bejonders, ja alle, die uns 
fennen. (Bon Herzen erwidern wir Ddie- 
jen Gruß, und wünſchen, wir Fönnten 
mithelfen, Euren Wunfch zu erfüllen. Der 
Herr möchte Bruder Rempel3 Bemühun— 
gen mit Erfolg krönen, und den Weg 
ebnen. H. H. N.) Unſere Adreſſe: Ruffia, 
Gouv. Jekaterinoslaw. Stadt Nikopol, 
Mühle Siemens, J. J. Kliewer. Wir 
beten jeden Tag für Euch und hoffen, daß 
Ihr dasſelbe tut. ES gibt ein Wieder— 
jehen, wenn nicht bier, dann droben, und 
bis dahin wollen dem Herrn freu blei- 
ben. — 

Eure Euch Tiebenden Eltern und Ge— 
ſchwiſter Johann Joh. Kliewer. .. 





Die St. Benedikt Schweſtern von Tell 
City, Ind., ſchreiben: „Wir halten For— 
ni's Alpenkräuter für unſeren eigenen 
Gebrauch, denn es iſt ſehr gut und gibt 
ſtets Befriedigung.“ Leute in allen Le— 
bensitellungen ſprechen ſich günjtig über 
diefes alte, erprobte Kräuterheilmittel 
aus, denn es ijt eine zubderläffige erſte 
Hilfe, und oftmals alles was nötig ilt 
bei den gewöhnlichen Leiden, welche fait 
täglich in der Familie vorfommen. Es 
verfehlt nie feine gute Wirfung. Es iſt 
feine Npothefermedizin; bejondere Lo— 
falagenten Tiefern es, Nähere Auskunft 


erteilt Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 Waſhington Blod., Chicago, ZU. 
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Schriften von E. 5. Spurgeon. 


Unter feinen Studenten. VBorlefungen und Anſprachen. Brofch. $ ‚35 
—— Gebunden .75 
Das Geheimnis un’ever Kraft. 40 Anſprachen. Broſch. 40 
2 R Gebunden .90 
Saat und Ernte. Predigten für Landleute u. a. Broſch. 40 
” = Gebunden 80 
Gott der Heilige Heiſt. Nach Wejen und Wirfen dargeſtellt. Brojch. 45 
e u? Gebumden 75 
Ihr ſollt Heilig jein, 20 Predigten über die Heiligung. Broſch. 45 
f ; Gebunden ‚75 
Die Taufe der Wiedergeborenen. 12 Predigten. Broich. 25 
Gebunden 45 
Schwert ımd Kelle. Predigten. 2. 4. und 13. Jahrg. Brofch. je 40 
Gebunden .90 
Bis daß Er kommt. Abendmahl3betrachtungen. Broſch. 40 
Gebunden .75 
Tauperlen und Gobitrahlen. Morgen: und Abendandachten. Gebunden 1.90 
Gebunden mit Goldfchnitt 3.00 
Die Schhablammer Davids. Eine Auslegung der Palmen. 4 Bände. Geb. 15.00 
Die Wunder unferes Herrn ımd Heilandes in 52 Predigten. Geb. 1.50 
Ehriftus im Alten Teitament. 60 Predigten. Geb. 1.50 
Der Dienft am Evangelium. Reden vor Predigern und Studenten. Geb. 1.25 
Aehrenleje aus feinen Predigten. Gebunden. .35 
Weide meine Lammer. Winde für Eltern und Lehrer. Geb. .50 
Worte der Warnung für das tägl. Veben. Geb. 50 
Der Weg aus den Irrgängen des Zweifels. Geb. .50 
Reden Hinterm Pflug. Gebimden. .75 
Ein Born des Heils für Vereinfamte. Geb. .90 
Kleinode göttlicher Verheigungen. Tägliche Andachten .90 
Schriften von Bernhard Kühn. 
Beim Leuchten Des Morgenfternes. Ausgewählte Gedichte. leg. geb. $ .50 
Geſchichten ımd Bi'der aus dem Leben eins Gemeinſchaftsmannes Broſch. .15 
Die Sünde nach dem 1. Sohanmesbrief. Gegen die Lehre der Simdlofigfeit 20 
Was iſts mit der Gehltestaufe. Schriftitudie über Eph. 5, 18. Broſch .15 
Fürften des Glaubens. Betrachtungen über Ebräer 11. Kart. .60 


An 28 Kapiteln ivird das Weſen ımd Die Bedeutung des Glaubens nach der 


Schrift dargeſtellt 


Was ijt Ehriftentum? Ein Appell an jolche, welche mit Ernſt Chriſten fein tollen. 2 
Winte und Ratſchläge für das Verſammlungsweſen der Kinder Gottes 20 
Bethanien. Eine kleine Geſchichte von großer Bedeutung. 2 


Krankheit und Heilung. Belehrung, Licht und Troft für unfere Kranken aus der 


Heiligen Schrift ımd der Erfahrumg 


Andere Schriften. 


Warns, Rußland ımd da3 Evangelium 
Höf3, Der eigene Herd 

Höfe, Was Tieblich ift 

Vergikmeinnicht 
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Der — „Nieuve Rotterdamjche Cou- 
rant“ — Holland meldet vom 4. Nobem- 
ber — aus Mosfau: Der Volkskommiſſar 
für Aderbau hat fi in einem Aufrufe 
an die Altgläubigen und an die religiö- 
fen Seftanten gewandt, die einer Art von 
religiöfem Kommunismus huldigen,um fie 
zu erjuchen, die Verwaltung der Länderei- 
en, die der Somjet-Regierung gehören, zu 
übernehmen, und zugleid auch Aderbau— 
Einrihtungen zu treffen auf Ländereien, 
die ihnen früher gehörten, und diejfe dann 
auf folleftiver Grundlage zu verwalten. 

Der Aufruf ift mit verſchiedenen Bibel- 
jtellen begleitet, — in der Hoffnung, auf 
die Weife das Vertrauen der Gläubigen 
und Seftanten zu gewinnen. 


Zum Vertauſchen. 


16 Ader gute Fruchtfarm, nicht weit von 
Dallas, am gepflafterten Weg, wo die Men. 
nomiten wohnen, auf gutes Aderland in 
Man. oder Saft. Habe 8% Acker in 
Fruchtbäumen, 4 Ader davon tragen fehon 
gut, 1 Ader in Erdbeeren, Himbeeren, Lo— 
ganbeeren, und Bladbeeren, ſowie 1 Ader 
mit fehr ſchönen 130 Fuß Hohen (Fichten) 
Tannen, Feuerholz auf viele Nahre, viel und 
gutes Waller. 2 ſchwere Pferde, 1 gute Muh, 
auch Hühner, 7 Stuben Wohnhaus, guter 


Stall, 24 bei 44, ſowie Hühner- und Schwei. 


neftall, und Gerätſchaft. Man wende ſich an 
John Peters 
Independence Ore. R. R. 2. 
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1921. 


Im Sonnenlande. 
Von Kriſtina Roy. 


* * 
(Fortjegung.) 

„de zdravi!“ („Gehet gejund!”) 

Se höher der Knabe jtieg, deſto zahl- 
reicher wurden die Hütten der Holzarbei- 
ter. Aus einigen jtieg Rauch empor, ein 
Zeichen, daß fie bereit3S bewohnt waren. 
Andere waren noch leer, und einige lagen 
jogar am Boden und trugen noch Spu- 
ren bon Eis und Schnee. 

Dann ging es über Bädhlein, die hoch 
angejhwollen waren. Der Wald griünte 
erit an einzelnen Stellen, da, wo Nadel- 
jtamme jtanden. Die Laubbäume waren 
noch faum ausgejchlagen. 

Endlih war der Fleine Wanderer am 
Ziele. An einer Biegung zwijchen grünen 
Föhren jtand die Hütte ihre Hütte. 
Des Knaben Mugen leuchteten. Obgleid) 
diefer PBalajt nur aus Balfen und Lehm 
erbaut war, erjchien er ihm herrlich. War 
doch die Hütte jein Daheim! Alles jtand 
fo, wie jie es im Spätherbjt verlaſſen 
hatten. 

Der Knabe nahm einen Rutenbejen zur 
Hand, fegte damit den Xehmboden und 
richtete in der Mitte der Hütte die Feuer— 
jtelle ber. Dann trug er Holz und Reifig 
herbei, um einen Fleinen Vorrat zu jam- 
meln, und legte die mitgebradhten Sachen 
an ihren Platz. Endlich Tief er zur nahen 
friftallhellen Quelle und füllte Waſſer in 
den Krug. 

„Recht jo, mein Junge! Nun, Gott 
fegne uns! Da bin ich auch!” begrüßte ihn 
der berzutretende Großvater in der Hütte. 

Zufammen richteten fie die mitgebrad)- 
ten Rartoffeln ber und jtellten den Drei- 
fuß und den Kochtopf aufs Feuer. 

„Koch' eine Suppe, mein Junge! ch 
habe nicht weit von hier ſchönes, trodenes 
Laub gefehen, das will ich holen, um ums 
ein gutes Lager zu bereiten.“ 

Fröhlich Fnifterte das Neifig. Der 
Glanz des Feuers beleuchtete das eifrige 
Geficht des Fleinen Kochs. Im Nu Fochte 
das Waffer im Topfe. Der Knabe gab 
Salz, etwas inbrenne, Kümmel und 
Zwiebel dazu, jchnitt trodene Brotrinden 
hinein, und als alles Fochte, jtellte er den 
Topf beifeite. 

„Großvater, Großvater, die Suppe ijt 
fertig!” 

„Sleich, mein Sunge!” Fam die Ant- 
wort. 

Nach einer Weile brachte der ſchwer at- 
mende Alte das Bündel Laub herbei und 
warf es in den ferniten Winkel der 
Hütte. Schweißtropfen ftanden auf der 
runzeligen Stirne. 

„Das iſt aber fchwer!” ſeufzte er. 
Dann zog er zwei SHolzlöffel aus feinem 
Mantel, befreuzte fi und die Suppe, 
und fie aßen nad) SHerzensluft. Zwar 
hätte man in feinem Kochbuch das Re— 
zept zu diefer Suppe gefunden, aber den 
beiden ſchmeckte fie dennoch königlich. 

Dann bereiteten fie ſich ein behagliches, 
weiches Zager aus dem gefammelten Laub 
und bededten e8 mit einem großen, groben 
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Leinentuch. Die Sonne jtand gerade jenf- 
Zammfell über den Großvater, hüllte: fich 
recht über den Bergen — ein Zeichen de> 
Mittags ‚ jo legten fie ſich denn zur 
Ruhe nieder. Der Knabe warf ein altes 
in jenen Mantel, und ehe man bis fünf 
gezählt hätte, waren beide eingejchlafen 

Das Feuer brannte inmitten der Hütte, 
Der Rauch jtieg durch die oberjte Oeffnung 
gleich einer Opferjäule empor. Die Tan- 
nenzapfen dufteten. 

Draußen lag ein Früblingsduft über 
der ganzen Zandichaft. Im Frühling duf— 
tet ja alles: die Erde, das Waſſer, das 
Gras, die Bäume, furz alles. Die Na 
tur gleicht einem Kinde, welches die Mut 
ter morgens beim Erwacden mit wohl— 
riechender Seife gebadet bat, um es dann 
rein und frisch in ihren Armen zu wiegen. 

Frühling — Auferſtehung! kündeten 
Simmel und Erde. Nur die beiden Men 
jchenfinder dort in der alten Hütte lagen 
in tiefem Schlummer; und alles in ib- 
nen jchlief: Leib, Seele und Geiſt — 
alles. Wer wird fie aufwecken? 

II 





Sn den Bergen berrichte bald ein re- 
ges Treiben. Vom früben Morgen bis 
zum jpäten Abend tönten Axthiebe von 
den Bergen ins Tal hinab. Dazwijchen 
das krachende Stöhnen der gefällten, zu 
Boden jinfenden Bäume; das scharfe, 
durchdringende Geräuſch der Säge, die 
das Holz durchichnitt, daS Brechen der 
Aeſte und das lärmende Mufichichten des 
Holzes. Dazwiſchen menjchliche Stimmen. 

O, wären die leßteren doch nicht zu hö— 
ren gewejen! Wieviel grobe, fluchende, 
ſchmutzige Worte wurden laut, jei es im 
Scherz oder im Ernit! 

Alle Hütten befamen in kurzer Zeit ib 
re Bewohner; und in allen wohnten teils 
böſe, teils unwiſſende Menichen. Sie 
arbeiteten wie die Pferde; von Zeit zu 
Zeit betranfen ſie ſich vollftändig; fie leb— 
ten eben dahin wie Tiere ohne unsterbliche 
Seelen und verübten oft jehlimmere Ta- 
ten al3 das unwiſſende Vieh. ES waren 
wohl auch tüchtige, anjtändige Zeute unter 
ihnen; zu dieſen gehörten Juriga und 
Liſchka. Zwar tranfen auch fie; denn was 
hätte — jo jagten fie — der arme Mann, 
wenn er nicht wenigitens einen Schlud 
trinfen fünnte? Sie betranfen jich aber 
mwenigitens nicht. Manchmal entjichlüpfte 
ihnen wohl ein Fluch — das gehörte eben 
mit zum Leben eines Solzarbeiters. Aber 
von den anderen wurden fie für bejier 
gehalten, und fie jelbjt hielten fich auch 
dafür. 

Der einzige, dem niemand bon den 
rohen Leuten zu nahe trat, war Balfo. 
Der Knabe war das einzige Rind unter 
lauter Erwachſenen, und fie alle betrad)- 
teten ihn als einen gemeinfamen Schatz, 
den man hüten mußte. Palko diente al- 
len nach beiten Kräften: er holte Waſſer, 
teilte mit allen die gefundenen Pilze, 
kochte bald diefem, bald jenem eine Sup- 


pe. Der Großvater brauchte nicht für ° 
immer,- 


Palfos Brot Sorgen; er befam 
was er brauchte. 


Juriga frente- ſich, daß der Knabe⸗ eine :;- 
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jo zutrauliche Natur hatte; er pflegte zu 
jagen: Leute zu Leuten — Berge zu Ber- 
gen! Elovakiſches Sprichwort.) 

Er jelbit war von Jugend auf beliebt 
geivejen, weil er mitteilfjam war. Auch 
bier fam er mit jedermann gut aus. 


- „Weber mich fann jich feiner beflagen. Ich 


beleidige niemanden, ich gebe jedem die 
Tageszeit und gute Worte. Geht einem 
bon ihnen Tabak, Streichhölzer, Salz oder 
jelbit Schmalz aus, jo helfe ih ihm aus. 
— Und dann babe ich auch dieſen Kna— 
ben für einen Gotteslobn.“ jo dachte er 
in jeinem Herzen, und war nicht wenig 
zufrieden mit ſich jelbit. Hatte er doc 
troß jeines Alters noch feinen Menjchen 
geſehen, der beſſer gewejen wäre als er. 
III 


Es war ein Sonntag im Mai. Ein 
Teil der Bergbewohner war ins Dorf ge: 
gangen, die einen zur Kirche, die anderen 
aufs Gemeindehaus, um Arbeit zu ſuchen; 
manche bon ihnen zum jüdiichen Mirt, 
um Einfäufe zu machen oder wohl ger 
den MWochenlohn zu vertrinfen. Weder 
andere waren daheim geblieben und jchlie- 
fen in ihren Hütten oder fuchten Pilze. 

Unter denen, die daheim geblieben wa— 
ren, um der Rube zu pflegen, befand fich 
auch der alte Paul. Er ſonnte fi vor 
feiner Hütte und rauchte. Plötlich hörte 
er Schritte und Hundegebell. Er blidte 
raſch auf in der Meinung, daß es der 
Jäger jei. Es war jedoch fein Näger, 
jondern ein fremder, junger Mann, wie 
ein Sandiwerfer jonntäglich gefleidet. 

„Guten Tag!” ſagte er. 

Suriga danfte. 

„Onkel, wohnt Ihr in 
allein?” fragte der Fremde. 
„Ja, mit meinem Enfel. 

Ihr?“ 

„Ich habe hier für einige Wochen Ar— 
beit; nehmt mich ins Quartier.“ 

„Na meinetwegen! Und was biſt 
du denn?“ forſchte der Alte in gewohnter 
Weiſe. „Welches Handwerk treibſt du?“ 

„Ich bin Drechſler, Onkel. — Kann 
ich alſo kommen und dieſen Ranzen da— 
laſſen?“ 

„Ja. Gehſt du noch ins Dorf?“ 

„Nein, nur zum Waldhüter; dort habe 
ich meine Sachen. Ich werde dort über— 
nachten und morgen bei Sonnenaufgang 
kommen.“ 

„Nun, du kommſt ja auch zurecht. Setz' 
dich ein wenig. Iſt das hier dein Hund?“ 

„Ja. — Dunaj, komm her!“ Der 
weiße Hund ſprang herzu und legte ſich 
zu den Füßen ſeines Herrn. „Ich hatte 
ihn daheim eingeſchloſſen, aber er iſt aus— 
geriſſen und hat mich eingeholt. — Solch 
ein Tier iſt oft beſſer als ein Menſch.“ 

Der junge Mann ſetzte ſich. 

„Und wie heißt du?“ 

„Martin Leſina.“ 

Juriga war froh, daß er Geſellſchaft be— 
fommen batte. Er fragte Lefina um fein 
Seimatsjtädtchen, wie dort die Leute Ieb- 
ten und wie es mit der Landwirtichaft be- 
ſtellt jei. 


fen: (Fortteßung folgt.) 
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Freunde: Huſtet nit eure Lebenskraft fort! 


Der hartnädige Huſten 


Bronditis, Catarrh, Kalt und Grippe werden jehnell geheilt durch die 


Sieben Kräuter: Tabletten 


Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die Luftröhre und die Yunge von dem Schleim 
bejeitigen die Entzündung und den Huftenreiz in den Brondien 
und heilen die Schmerzen auf der Bruſt. 


Was die Lente ſagen über diejes berühmte Kräntermittel. 


Herr Joſeph Eder, MeClary, Wafh., jchreibt: Bitte ſchicken Sie mir wieder 4 Schachteln Sieben Kräuter 
Tabletten. Dieſe Tabletten haben mir fehr gut getan, ic) habe jeden Morgen und Abend 2 Tabletten in heißem 
Waſſer aufgelöft und dann heiß getrunfen und nad 2 Tagen war ih von dem läftigen Huſten ganz befreit. Wenn 
ih an Erfältung oder Catarrh leide, jo löſe ih 2 Sieben Kräuter Tabletten auf in heißem Waffer und trinke 
es jo heiß als möglich, das hilft mir immer gleid). 

Herr Joſeph Stoder, Nettleton, Ark., jchreibt: Sch ſpreche Ihnen meinen beiten Dank aus über die Sieben 
Kräuter Tabletten, die haben mir fehr gut getan und ich will diefelben allen Leuten anrathen welche an der Lun— 
ge und Luftröhre Teiden,denn es ijt wirklich die beſte Medizin welche ich ſchon gebraucht habe. 

. . » . 

Mrs. &. Ennenga, Aſh Creek, Minn, jchreibt: Ih kann Ihnen mit Freuden mitteilen, daß die Sieben 
Kräuter Tabletten mir geholfen haben. Seit 2 Jahren hatte ich einen böſen Huſten nit Hals und Bruft ganz 
verichleimt und fonnte feine Linderung finden, bis ich angefangen habe die Sieben Kräuter Tabletten zu gebrauchen. 

= 8 ® * 

Mrs. C. Zaglauer, Millvale, Pa., ſchreibt: Bitte ſchicken Sie mir 4 Schachteln Sieben Kräuter Tabletten. Seit 
drei Monaten fonnte ich Feine Nacht jchlafen wegen dem Huften und jeden Morgen mußte ich mid) erbrechen. Setzt 
jeit ich die Sieben Kräuter Tabletten gebraudht habe, fühle ich viel beffer, mein Huſten wird leichter, ich kann die 
ganze Nacht Schlafen und muß mid) nicht erbredjen. 


. * s * 


Mrs. Hy. Bauer, Nisland, S. D. ſchreibt: Die Steben Kräuter Tabletten haben an meinem Kind ein Wunder ge- 
tan. Es hatte einen Sonnenblumen Kern in der Luftröhre und der Arzt jagte der Kern könne nur durd eine Opera’ 
ton entfernt werden, was wir aber nicht geichehen ließen, weil es lebensgefährlidy war. Wir gaben dem Rind die 
Sieben Kräuter Tabletten und nachdem es etwa 2 Schadhteln davon eingenommen hatte, fonnte das Kind den Kern 
heraushuſten und ift nun wieder gejund, wofür wir Ihnen von Herzen dankbar find. 


Preis nur 30 Gents per Schachtel, 4 Schachteln $1.00, bei: 


N. Landis, Dept. 6, Greenlawn Ave, Cincinnati, D. 





9,99. 90.40.6090, 020,20. 4 4 00.00.00. 0.00.90 0,06. 


14. Dezember 1921. 
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